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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 10. März 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem weſtlichen Magas-UNfer wurden bei der
Säubernng des Nabenwaldes und der feindlichen Gräben
bei Bethincon rt 6 Offiziere, 681 Mann gefangen, ſowie
11 Geſchütze eingebracht. Der Ablain- Wald und der
Bergrücken weſtlich von Donaumont wurden in zähem
Ringen dem Gegner entriſſen, in der Woevre ſchoben
wir unſere Linien durch die Waldſtücke ſüdöſtlich von Dam
lonp vor. Gegen unſere nene Front weſtlich und ſüdlich des
Dorfes ſowie bei der Feſt. Vaux führten die Franzoſen
kräftige Gegenſtöße. Jn ihrem Verlaufe gelang es dem
Feinde, in der Panzerfeſte ſelbſt wieder Fuß zu faſſen!
im übrigen wurden die Angreifer unter ſtarken Verluſten ab
gewieſne.

Unſere Kampfflieger ſchoſſen zwei engliſche Flugzeuge
ab, einen Eindecker bei Wytſchaete (ſüdlich von Hpern) und
einen Doppeldecker nordöſtlich von La Baſſée. Der Jnſaſſe des
erſteren iſt tot.

Genügend Getreide
Verlin, 10. März. Wie beſtimmt mitgeteilt werden kann,

iſt der Bedarf an Brotgetreide bis zur nenen Ernte voll-
ſtändig gedeckt. Die zunächſt auf etwa 200000 Tonnen
veranſchlagte Reſerve iſt ſogar auf das doppelte, etwa 400 000
Tonnen geſtiegen.

Altersrente vom 65. Jahre.
Serlin, 10. März. Der Reichstag hat am 15. Jannar

dieſes Jahres einſtimmig beſchloſſen, die verbündeten Regie
rungen zzu erſuchen, alsbald einen Geſetzentwurf vorzukegen,
durch den die Altersgrenze für den Bezug der Altersrente vom
70. auf das 65. Lebensjahr herabgeſetzt wird. Wie das W. T. B.
hört, iſt dem Bundesrat eine Vorlage, in welcher dem Wunſche
des Reichstages entſprochen werden ſoll, bereits zuge-
gangen, ſo daß der Reichstag in der Lage ſein wird, über die
Aenderung der Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung im
Laufe ſeiner nächſten Tagung zu beſchließen.

Die Schlacht bei Verdun

zieht ihre Kreiſe immer enger um die Feſtung
Verdun ſelbſt. Die Erſtürmung des Dorfes und
der Panzerfeſte Vaux und einer Reihe kleinerer.
Befeſtigungen durch poſenſche Regimenter bedeutet
einen weiteren erheblichen Gewinn der deutſchen
Waffen und ein nicht unbedeutendes Näherröücken
auf das eigentliche Ziel. Vaux liegt drei Kilo
meter ſüdöſtlich von Douaumont und war be-
ſtimmt, die oſtwärts nach Dieppe führende Straße
zu ſchützen. Bis Dieppe hatten die Deutſchen in
den erſten Märztagen ihren Angriff vorgetragen.
Nun iſt die Panzerfeſte Vaux niedergekämpft und
erobert worden. Fort Vaux war, wie im L.A.
bemerkt wird, nächſt dem Dorfe Douaumont die
ſtärkſte Stütze der Oſtfront des Feſtungs
rayons von Verdun. Nach dem Fall von Dou-
aumont übernahm es die Aufgabe der Verteidi-
ging dieſer Front. Durch die Einnahme von

aux kann nunmehr nicht nur von Oſten aus der
Ebene, ſondern auch von Norden auf dem Plateau
ſelbſt der erfolgreiche Angriff fortgeſetzt werden.
Drei Forts an der Nordoſtfront von Verdun haben
die Franzoſen bis jetzt verloren: Douaumont.
Hardoumont und Vaux. Eine klaffende Lücke iſt
dadurch in die Kette der Linie der äußeren Sperr-
forts geriſſen. Nun dürfte bald die Beſchießung
und der Angriff alif die innere Fortlinie von
Verdun beginnen.

Der militäriſche Mitarbeiter der Londoner
Times ſchildert die Schwierigkeiten, mit denen die
Deutſchen beim Vorwärtsbringen der ſchweren
Geſchütze auf der Linie BeaumontOrnesFrome-
zey zu kämpfen haben. „Man müſſe erwarten, daß
die vereinzelten Offenſivvorſtöße auch weiterhin
unternommen werden, bis der Zeitpunkt gekom-
men ſei, bei dem alle deutſchen Batterien in der
zweiten Stellung ſtehen. Die Stellung der Fran-
zoſen auf dem rechten MaasUfer werde von mili
täriſchen Fachmännern nicht für wichtiger ge-
halten, als irgendeine andere Stellung der fran-
zöſiſchen Front. Angeſichts der großen deutſchen
Offenſive ſei ſie nichts mehr als ein großer
Brückenkopf, der den Alliierten helfe, dem Feinde
ſchwere Verluſte zuzufügen. Die Forts ſeien tot,
und es handele ſich hauptſächlich darum, eine un
unterbrochene Front zu haben und einen möglichſt
hohen Preis für jeden Meter zu verlangen, den
der Feind gewinne. Die Lage ſei völlig klar, und
die einzige Gefahr beſtehe darin, daß die öffent-liche Meinung zur Annahme geführt werde, daß
Verdun eine uneinnehmbare Feſtung ſei.

Die Erfolge und die Haltung derdeutſchen Truppen werden, einem Berliner
Blatte zufolge, von dem franzöſiſchen Senator
Humbert im Variſer Journal ſehr anerken-
nend gewürdigt. Senator Humbert iſt der Bruder
des Generals Humbert, der vor Petgin das er
h ber. v Veräidiner Verduns führte.

27. vayrg.

S cm

Die Engländer bleiben in Flgndern. Die Weſtminſter
Gazette lehnt die Erfüllung des Anſuchens der franzöſiſchen
Preſſe nach Entſendung weiterer engliſcher Hilfstruppen an
den Abſchnitt von Verdun ab. Die Bundestreue der Eng
länder könnte ſich nur in einer Offenſive in Flandern
äußern. Die übrigen franzöſiſchen Hilferufe könne England
unmöglich erfüllen.
Die franzöſiſchen Mißerfolge bei. Verdun ſcheinen auch be

reits ihre erſten Opfer in der franzöſiſchen Regierung
fordern zu wollen. So hält ſich ſeit einigen Tagen hartnäckig
das Gerücht, daß der Kriegsminiſter Gallieni zu-
rückzutreten gedenke; ſein „Geſundheitszuſtand“ laſſe
plötzlich zu wünſchen übrig. Ob das mehr iſt, als die übliche
Senſationsmache, wird ſich ja bald zeigen. Jedenfalls er-
fordert die Hartnäckigkeit, mit der das Gerücht auftritt, wenig-
ſtens von ihm Kenntnis zu nehmen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 9. März. Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher

Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Süd-

weſtfront iſt die Gefechtstätigkeit noch immer durch die Witte-
rung ſehr eingeſchränkt, nur im Abſchnitte des Col di Lana
und am San Michele kam es geſtern zu lebhafteren Ar-
tillerietämpfen.

4 Millionen engliſche Soldaten.
London, 9. März. Der heute abend veröffentlichte Vor-

anſchlag für die Armee ſieht einen Perſonalbeſtand von vier

Millionen Mann vor.Die von England eroberten deutſchen Kolonien

London, v. März. Unterhaus. Miniſter Bonar Law ſtellte
feſt, daß jetzt 750 000 Quadratmeilen deutſcher Kolonien beſetzt
ſeien (engliſche Quadratmeilen), die ſich wie folgt ver-
teilten: Südweſtafrika, ſchätzungsweiſe 322450 Quadratmeilen,
Kamerun 300 000, Togo 33 700, Samoa 660, Upolu 340, Kaiſer-
Wilhelmsland und Jnſeln im Stillen Ozenn -70 000, Bismarck-
archipel 22 640, Karolinen, Palau, Mariannen und Marſchall-
Jnſeln 1090 und Kiautſchau 200 Quadratmeilen.

Neue Konferenz der nordiſchen Staaten. Kopenhagen,

e vbe F.V

Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Wwikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga
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und die Mansfelder Kreiſe.
deKrieg mit Portugal.

Neue Ausbreitung
der europäiſchen Vernichtung.

Anſtatt einer erſehnten Kunde von Friedensanbah-
nungen kommt jetzt die Mitteilung von einer neuen

Kriegserklärung. Die deutſche Regierung hat der
portugieſiſchen angeſagt, daß ſie ſich von jetzt an als
im Kriegszuſtande mit Portugal befindlich betrachte. Die
gegenſeitigen Geſandten ſind abgereiſt und all das haßerfüllte
Aufpeitſchen von Kriegsleidenſchaften beginnt in beiden Län-
dern aufs neue. Den äußeren Anlaß zur Kriegserklärung
gab die Beſchlagnahme der mehreren Dutzend deutſcher Han-
delsdampfer, die ſich 1914 bei Kriegsausbruch in portugieſiſchen
Häfen befanden oder dorthin geflüchtet waren. Die portu-
gieſiſche Regierung hatte dem engliſchen Drucke nachgegeben
und ließ die beſchlagnahmten Dampfer durch Vermittlung einer
portugieſiſchen Firma an engliſche Reeder verchartern, ein
Beginnen, das unter allen Umſtänden eine direkte feind-
ſelige Haltung gegen Deutſchland darſtellt

Der aktive Eintritt Portugals in den Kranz der Gegner
Deutſchlands wird im Vierverbande mit Freuden als neuer
Aktivpoſten gebucht werden, obgleich ſeine Bedeutung nicht
allzu groß werden dürfte. Beklagenswert bleibt es jedoch, daß
das deutſche Volk wiederum mit einem weiteren europäiſchen
Volke in gewaltſamen Konflikt kommen mußte, beklagens
wert auch, daß ſich noch ein, wenn auch kleines Volk in den
Taumel der Kriegsleidenſchaft ſtürzt. Europa iſt zerwühlt
und zerſtampft genug, die Herzen und Seelen von Millidnen
ſind des aufſtachelnden Vernichtungsfiebers müde durch die
Pölker ſchwingen im tiefſten Jnnern ganz andere Gefühle
und Wünſche

Und nun ein neuer Kriegsfall. Was er praktiſch bedeuten
wird, iſt nicht vorauszuſagen. Das eigentliche Portugal, ohne
den Kolonialbeſitz, umfaßt 88,964 Quadratkilometer und hat
etwa ſechs Millionen Einwohner. Die Kriegsmacht Portugals

Es beſteht zwar die allgemeine Wehr-
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rflicht, aber die Friedensſtärke des Heeres dürfte auch heute ſ Deutſchland abgeſchnitten, handelte die Schutztruppe in der Auch kommt in Betracht, daß ſehr oft, wo der Reiche a
noch nicht viel über 30 000 Mann betragen. Wenn Portugal durch das portugieſiſche Vorgehen herrorgerufenen Annahme, einem Einkauf eine größere Summe zahlt, r 7 ti
im Kriege eine Armee von 300 000 Mann aufzubringen ver daß PVortugal ſich mit uns im Kriegszuſtande befinde. Die zahlung zahlen muß. Der Reiche bezahlt 1 t la er Ge- die
mag, ſo dürfte das ſchon ſehr hoch gegriffen ſein. Die Flotte portugieſiſche Regierung remonſtrierte wegen der letzteren Quittungsmarke für 20 Pf. wird ihm von dem r w. M ſol
umfaßt, nach früheren Angaben, insgeſamt 42 Fahrzeuge. Sie Vorgänge, ohne die erſteren zu erwähnen, und beantwortete ſchäft nicht berechnet; der Arme bezahlt ſeine Schu von t ur!
wird den engliſchen und franzöſiſchen Flotten damit nach unſer Verlangen, uns mit unſeren Kolonialbehörden einen in zehn Raten und das Abzahlungsgeſchäft wird ihm 27 e St
Möglichkeit dienen. ungehinderten chiffrierten Telegrammverkehr zwecks Aufklärung zehn Stempelmarken zu 10 Pf. anrechnen. 24 r en 7pVorausſetzung aber aller wirklichen Kriegstätigkeit Portu des Sachverhalts zu verſchaffen, überhaupt nicht. behuptet freilich, daß dieſe e ibe ſt 9 5 ein r G
gals iſt, daß nicht nur die Regierung, ſondern auch die Während der Kriegsdauer erging fich, unter mehr oder Raten unter 10 Mk. erfolgen, alſo ſteuerfrei bl v n Vir „at
Militärm acht und die Flotte den Krieg will. Por- weniger offenkundiger Begünſtigung durch die portugieſiſche indeſſen von großer Unkenntnis der r ä W n o ſag
tugal iſt Republik, die Regierung nicht ſtark, die Militärmacht Regierung, Preſſe und Parlament in gröblichen Beſchimpfungen lichkeit werden auf Abzahlung zumeiſt Käufe Poep. ei de
dagegen recht ſelbſtändig, recht eigenwillig. Ob ſich das Mili- des deutſchen Volkes. In der Kammerſitzung vom 28. November denen es ſich um größere Beträge handelt und die Raten ſehr „if
tär zu Expeditionen, etwa auf den franzöſiſchen Kampf 1914 ſprach der Führer der Partei der Evolutioniſten in Gegen oft 10 Mk. überſteigen. ti al er
platz, gebrauchen läßt, ſteht noch ſehr dahin. Das hätte die wart fremder Diplomaten ſowie der portugieſiſchen Miniſter Es zeigt ſich alſo, daß die geplante Steuer an ick
portugieſiſche Regierung erſt zu verſuchen. Es iſt nicht aus ſchwere Veleidigungen gegen Deutſchland aus, ohne daß ein wirken muß, indem ſie auf die letzten Dre ä 6 un pu
geſchloſſen, daß ſie mit einem etwaigen ſcharfen kriegeriſchen Einſpruch ſeitens des Kammerpräſidenten oder eines Miniſters das ſind in der Hauptſache die Unbemittelten, abge
Willen keine guten Erfahrungen bei der Armee macht. Ob erfolgt wäre. Der Kaiſerliche Geſandte erhielt auf ſeine Vor- wälzt wird oder S ſoweit das nicht geſchieht unter den alt
ſonſt noch aus dem Eintritt Portugals in den Krieg Folgen ſtellungen nur die Antwort, daß der betreffende Paſſus im Gewerbetreibenden die wirtſchaftlich Schwächeren die

offiziellen Sitzungsbericht nicht enthalten ſei. ſchwer belaſtet. Außerdem hemmt ſie unter allen Umſtänden 7

è i c 8 B vWir haben gegen dieſe Vorgänge in jedem Einzelfalle prote- den Ve rkehr. Schließlich führt ſie in vielen Fällen zu einer e
ſtiert, ſowie verſchiedentlich die ernſteſten Vorſtellungen er- Beläſtigung des Publikums, wird viel unnötige Er b
hoben und die portugieſiſche Regierung für alle Folgen ver- bitterung herbeiführen. Santwortlich gemacht. Eine Remedur erfolgte jedoch nicht. Die Wie geſagt, rechnet die Regierung mit einem Ertrag der ſol
Kaiſerliche Regierung hatte gleichwohl in langmütiger Würdi Steuer von 580 bis 100 Millionen Mark. Sie begründet das St
gung der ſchwierigen Lage Portugals es bisher vermieden, nicht näher und erklärt, daß „beim Mangel geeigneter Unter kar
ernſtere Konſequenzen aus dem Verhalten der portugieſiſchen lagen auch nicht annähernd der Ertrag geſchätzt werden kann. for
Regierung zu ziehen. Jm Jahre 1906 war bereits eine ähnliche Steuer geplant, die en.

In längeren Ausführungen wird nun dargelegt, daß die aber der Reichstag ablehnte. Damals wollte man nur Zah- e
Be der deutſchen Schiffe widerrechtlich erfolgt iſt. lungen über 20 Mk. ſtempelpflichtig machen und rechnete mit 9De Wegen Weclernng e d h ihr V G ye gegei t, einem Ertrag von nur 16 Millionen Mark. Uns will ſcheinen m
Die vortugieſiſche Regierung habe durch ihr Vorgehen gezeigt, J tS daß ſe ſich als Vataſſen Englands betrachtet. Die Erklärung daß die damalige Schätzung der Wirklichkeit näher kam. Um a

S ſhlieft: e a eine Mark Steuer auſzubringen, müſſen zehn Stempelmarken9 „Die Kaiſerliche Regierung ſieht ſich gezwungen, aus dem zu zehn Pfennigen oder fünf zu zwanzig Pfennigen verwendet ga
2 Verhalten der portugieſiſchen Regierung die notwendigen ſein. Da die Zahlungen unter 100 Mk. bei weitem überwiegen, ſieS F o la erungen zu ziehen Sie betrachtet ſich von jetzt ab ſo kann man wohl annehmen. daß im Durchſchnitt mindeſtens

e als mit der portugieſiſchen Regierung im Kriegszuſtand be acht Zahlungen erfolgen müſſen, um eine Mark Steuer aufzu-
S indlich.“ t bringen. Damit alſo 80 bis 100 Millionen Mark an Stempel- derr ſindlich. ſteuer aufkommen, müſſen 640 bis 800 Millionen Zahlungen er- VeS folgen. Da nur Zahlungen im Betrage von über 10 Mk. in. recDie Stem elſteuer Frage kommen und die Lohnzablungen und Mietzahlungen, daß

bei denen allgemein die vielen Millionen Arbeiter größere Geld- 3

2 eträ äß i f der verausgaben, ſteuer- vdegie Meinung jenes braven Mannes beträge regelmäßig empfangen o gaben,S Aer rin e wer Hunde de frei bleiben ſollen, ſo ſcheint uns die Annahme einer ſolchen
zu teilen, der, um den Schmerz zu mindern, ſeinem Hunde den e. 7 en unSchwanz ſtückweiſe abhackte; deshalb verſetzt ſie uns ihre Zahl durchaus phantaſtiſch. Das Reſultat könnte alſo leicht

nnrnl ſondern Stüg auf Stück. Die ſein, daß man eine ſchikanöſe Beläſtigung des Verkehrs herbei- paorfugat Steuerprojekte nicht auf einmal, ſondern Stück auf Stück. Die t r J e De5; Zomwelgeſe we führt, während das Ergebnis der Steuer auf einen geringenc neue Doſis Quittungsſtemvelgeſetz ſcheint uns, um es vorweg 4 einickt gergd feblenswerter als die Tabakſteuer Betrag zuſammenſchrumpft. Auch aus dieſem Grunde ſcheintzu ſagen, nicht gerade empfehlenswerter als die Tabakſteuer. uns dos Experiment durchaus verfehlt wo
und Veränderungen auf der ſpaniſchen Halbinſel zu erwarten Jn kurzen Worten läßt ſich der Jnhalt dahin zuſammen ins Le S e )it. Kr
ſind, wird ſich erſt langſam zeigen. Spanien kann nicht faſſen: Es wird der Quittung s zwang gen bei
ganz gleichgültig bleiben. Bisher hat die ſpaniſche Regierung allen Zahlungen, die 10 Mk. überſteigen; der Zahlungs-

e 4 g. T t k n agute Neutralität gehalten, größere Kreiſe der Jntelligenz empfänger hat zu guittieren und ſoll auf jede re Politiſche Ueberſicht. Vo
ſollen bis zu gewiſſem Grade deutſch-freundlich ſein. Ob der im Betrage von 10 bis 100 Mark eine Stempel- Seengliſche Einfluß auf Spanien wachſen wird, ſteht dahin. marke für 10 Pfennig pappen, auf jede Quittung Vom neuen Reichsetat, rat

Portugal ſelbſt iſt durch einen Vertrag mit England ver- im Betrage über 100 M a rk eine ſolche für 20 Pfennig. Vorerſt keine neue Kriegskreditbewilligung. leit
bunden. Aus dieſem Vertrage wollte England ſchon bei Ve- Einige Kategorien von Jablungen bleiben n Berlin, 9. März. (W. T. B.) Dem Reichshaus- m
ginn des Krieges Portugals Gefolgſchaft herleiten. Das ge- frei, ſo vor allem die Lohnzahlungen und die Mietzahlungen, haltsetate für das Rech gi 1916 ſind V b afe. Akeh h 360 Mk. im Jahre überſtei haltsetats für das Rechnungsjahr 10 ſin orbe trälang nur teilweiſe Die portugieſiſche Regierung ließ er- ſoweit die Wohnungemiete nicht 360 Mk. im Jehre überſteigt merkungen vorausgeſchickt, in denen es heißt Die für die re
kennen, daß ſie deutſchfeindlich ſei, blieb aber offiziell neutral. Es liegt auf der Hand, daß ein ſolcher Quittungszwang vor Durchführung des Krieges benötigt Mittel ds ver 5 V 5 b de t Dur fur rung res Krieges )enotigten c e wer en nach Be ſchlNun ſiegten die engliſchen Jntereſſen völlig. England leidet allem eine ganz erhebliche Erſchwerung des Verkehs edeutet. darf durch beſondere Kriegskredite angefordert. rur
unter Schiffsmangel. Sein Kampf in Flandern, in Saloniki, Freilich, im Großhandel iſt es ſeit ars er wo Der im Dezember 1915 bewilligte Kriegekredit von 20 Milliar mi
am Suezkanal, in Meſopotamien uſw. bedingen ungeheure über jede Zahlung in dieſer oder jener Weiſe quittiert wird, den Mark wird noch für einige Monate ausreichen, ſo Ha
Flotten von Transportſchiffen. Englands Handel muß die
Verſorgung ſeiner Verbündeten mit Kriegsmaterial aus
Amerika, mit Kohle aus England, mit Lebensmitteln aus
aller Welt beſtreiten. Da iſt der Bedarf an Schiffen, zumal
die deutſchen UBoote eine große Zahl vernichteten, gewaltig.
Die mehreren Dutzend deutſchen Dampfer in portugieſiſchen
Häfen ſtachen Portugal und England in die Augen. Jhre Be-
ſchlagnahme gab das Signal zum Konflikt. Nun ſind ſie
für Deutſchland verloren. Der Raumgehalt der in portugie-
ſiſchen Häfen liegenden deutſchen Schiffe umfaßt 270 000
Tonnen, für den Handel eines kleinen Staates eine beacht-
liche Größe. (Zum Vergleich ſei mitgeteilt, daß in ameri-
taniſchen Häfen deutſche Schiffe mit einem Tonnengehalt
von 609 000 Tonnen, in den ſüd amerikaniſchen Häfen der ſog.
A.B.-C. Staaten (Argentinien, Braſilien, Chile) 436 090
Tonnen liegen.)

und für den Großkaufmann bedeutet es eine verhältnismäßig
geringe Erſchwerung, wenn dieſe Quittungen mit der Stempel-
marke verſehen werden müſſen. Aber ſelbſt dort wird man
dieſe Manipulation läſtig genug empfinden. Schier unerträg-
lich dürfte ſie im Kleinhandel werden. Man denke einmal an
den Trubel in den Verkaufsläden zur Weihnachtszeit, wo das
gehetzte Perſonal mit Aufbietung aller Kräfte arbeitet und wo
nun über jede Zahlung von 10 Mk. und darüber mit der
Stempelmarke quittiert werden muß. Oder man denke an den
Marktverkehr. Wir hören bereits die Hökerfrau fluchen, die,
nachdem ſie eine Gans verkauft hat, mit klammen Fingern die
Quittung ſchreiben und die Marke aufpappen ſoll. Und nun
rollends auf dem Lande! Der Bauer wird ſo leicht nicht zu
bewegen ſein, ſich einen Vorrat an Stempelmarken hinzulegen;
wenn er nun eiwas verkauft, muß erſt einmal die Marke be-
ſchafft und dann das ſchwierige Geſchäft der Ausſtellung einer

daß mit dem vorliegenden Etat ein neuer Kriegskredit noch
nicht verbunden zu werden braucht. Die fort dauernden
Ausgaben der Verwaltung des Reichsheeres des Reichsmilitär
gerichts und der Verwaltung der Kaiſerlichen Marine werden
während des Krieges, deſſen Dauer ſich nicht vorausſehen läßt,
gleichfalls aus den Kriegskrediten beſtritten; ſie
ſind deshalb in den vorliegenden Etat nicht eingeſtellt worden.
Die Kriegs verhältniſſe machen, wie im Vorjahr, eine zuver-
läſſige Veranſchlagung der Einnahmen und Ausgaben des
Rechnungsjahres 1916 unmöglich. Es ſind deshalb wie im Etat
für 1915 im allgemeinen die Anſätze des letzten Friedens-
etats übernommen worden wobei diejenigen Aenderungen
und Ergänzungen berückſichtigt ſind, welche durch Zeitablauf
und durch andere in ihrer Wirkung feſtſtehende Tatſachen be-
dingt werden. Die weſentlichſte dieſer Aenderungen betrifft
die ordentliche Ausgabe für Verzinſung und Tilgung der ReichsSo unficher es iſt, wie der Krieg mit Portugal geführt Quittung beſorgt werden. Unterbleibt aber die Quittung, dann Ver i niwerden ſoll, ſo unſicher iſt die Möglichkeit einer Baſis der denunziert irgendein lieber Nachbar. Die Gerichte dürften zu r r ritr e

Verſtändigung. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Portugal dem tun bekommen. 2303 Milli t e e des i Gt ausgeſchtojjen, r r 3 9 n Mark erſcheint. Die Herſtellung des GleichLondoner Abkommen des Vierverbandes beitritt, nur ge Natürlich wird der Verkehr verteuert, und es fragt ſich, wer g e w n e r Etat e gechnungsjahr e te
meinſam Frieden ſchließen zu wollen. Zum mindeſten die Steuer tragen wird. Jn der Begründung wird an i ohne die Erſchließung neuer Einnah nen nicht möglich. Die t
wird das England zur Verſtärkung ſeiner Macht wünſchen. genommen, daß es die Verbraucher ſind. Es heißt da: büvorgeſchlagenen Kriegsſteuern, Tabakabgaben, Quittungs- verAuf alle Fälle ſind die Schwierigkeiten einer Friedensfindung „Daß, ſoweit die Abgabe von dem Gewerbetreibenden zu
durch den Krieg mit Portugal nicht vermindert, ſondern ver-
mehrt worden. Nichts brachte bisher die immer wieder ange-
kündigte und ſo verlangend erſehnte „Entſcheidung“ in dieſem
unbeſchreiblich grauenhaften euroväiſchen Völkergemetzel.
Man hoffte auf den Balkan, man hofft auf Verdun und
immer noch verbreitert ſich der Skkom der Schwierigkeiten, der
Konflikte, des Haſſes und des vergoſſenen Blutes.

Aus tauſend Wunden blutend, im tiefſten Jnnern verletzt,
raſen die Völker, raſt die europäiſche Kultur im Vernichtungs
taumel dahin, dem Abgrund entgegen

Die Kriegserklärung der dentſchen Regierung.
Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht den Wortlaut der Er-

klärung, die der portugieſiſchen Regierung von der deutſchen
Regierung überreicht worden iſt. Cingangs wird die Be-
ſchlagnahme der deutſchen Schiffe durch Portugal erörtert und
feſtgeſtellt, daß der portugieſiſche Juſtizminiſter das Parlament
bewußt irregeführt hat, indem er ableugnete, daß Deutſchland
gegen die Veſchlagnahme proteſtiert hat. Die Erklärung fährt
dann fort:

J W„Seit Kriegsbeginn hat die portugieſiſche Regierung durch
neutralitätswidrige Handlungen die Feinde des Deutſchen
Reichs unterſtützt. Engliſchen Truppen wurde in vier Fällen
der Durchmarſch durch Mozambique geſtgttet. Die Verſorgung
deutſcher Schiffe mit Kohlen wurde verboten. Ein neutrali-
tätswidrig ausgedehnter Aufenthalt engliſcher Kriegsſchiffe
in portugieſiſchen Häſen wurde zugeleſſen, England die Be
nutzung Madeiras als Floktenſtützpunkt gewährt. Der Entente
wurden Geſchütze und Kriegsmaterial der verſchiedenſten Art,
England überdies ein Torpedobootszerſtörer verkauft. Deutſche
Kabel wurden unterbrochen. Das Archiv des Kaiſerlichen
Vicekonſuls in Moſſamedes wurde beſchlaqgnahmt.

Expeditionen wurden nach Afrika eniſandt und offen als
gegen Deutſchland gerichtet bezeichnet. An der Grenze von
Deutſch-Südweſtafrika und Angola wurde der deutſche Bezirks-
amtmann, Dr. Schultze-Jena, ſowie zwei Offiziere und Mann
ſchaften durch eine Einladung über die Grenze nach Neulila ge-
lockt, dort am 19. Oktober 1914 für verhaftet erklärt, und, als
ſie ſich ihrer Feſtnahme zu entziehen ſuchten, zum Teil nieder-
geſchoſſen, die Ueberlebenden mit Gewalt gefangen genommen.
Retorſionsmaßnahmen unſerer Schutztruphe folgten. Von

entrichten iſt, dieſer in der Lage ſein wird, die Steuer, ſei
es unmittelbar, ſei es mittelbar, auf den Ver-
braucher abzuwälzen, wird man ohne weiteres annehmen
dürfen. Trifft hiernach im Güterumſatzverkehr die Abgabe
im weſentlichen nur den Verbraucher, ſo wird man weiterhin
kaum einen berechtigten Einwand daraus herleiten können,
daß die Ahgabe, die ein Wertſtempel nicht ſein kann und will,
die kleinen Umſätze ſtärker belaſte als die großen.“

Unmittelbar kann die Steuer abgewälzt werden, indem der
Verkäufer ſich vom Käufer den Betrag für die Stempelmarke
zurückerſtatten läßt, mittelbar, indem man die Steuer auf den
Preis ſchlägt. Im letzten Falle bleibt ſie ſchließlich auf den
letzten Verbrauchern haften und das find jedenfalls vor allem
die großen Maſſen der werktätigen Bevölkerung. Die Regie-
rung rechnet mit einem ſehr hohen Ertrage der Steuer 80 bis
100 Millionen Mark im Jahre; es iſt aber zu erwarten, daß,
wenn die Abwälzung vollſtändig gelingen würde, die Ver-
hraucher nicht mit dieſem Betrage, ſondern einem weit höheren
belaſtet würden, denn gewöhnlich wird bei ſolchen Abwälzungen
hübſch nach oben „abgerundet“; die Geſchäftsleute haben die
fatale Neigung. ſtets mehr herauszuſchlagen, als die indirekten
Steuern hbetrogen.

Aber es iſt durchaus nicht geſagt, daß die Abwälzung ein
tritt. Die Beträge ſind klein und ſie werden in vielen Fällen
einfach auf die „Speſen“, auf die Geſchäftsunkoſten gerechnet
werden müſſen. Jn dieſem Falle würde alſo die Steuer aus
dem Unternehmervrofit gezahlt werden: die Speſen werden
größer und dadurch der Profit geringer. Vom ſozialen Stand-
punkte wäre vas zu begrüßen, wenn nicht die fatale Folge dabei
eintreten müßte, daß es dann juſt über die kleinen und kleinſten
Unternehmer hergeht und am Ende auch über die Angeſtellten
und Arbeiter. Ein großes Warenhaus, das ſagen wir
hunderttanſend quittungspflichtiger Zahlungen entgegen-
nimmt, wird etwa 15 000 Mk. für Stempelmarken aufwenden
müſſen und kann das ruhig tragen wenn aber das Warenhaus
den Kunden die Stempelabgabe nicht aufhalſt, kann es der
kleine Händler, der etwa Schuhe, Kleider, Möbel oder andere
Dinge in Preislagen über 10 Mk. verkanuft, auch nicht. Für ihn
entſteht dann eine Belaſtung von ein paar hundert Mark; aber
ſehr oft zeigt ſich dann, daß „das Geſchäft das nicht tragen
kann“, und es wird verſucht, „Erſparniſſe“ zu machen, die man
am liebſten auf Koſten der Angeſtellten macht.

ſtempel, Reichsabgabe vom Poſt- und Telegraphenverkehr,
Frachturkundenſtempel, deren voller Jahresertrag auf 520 bis
540 Millionen Mark veranſchlagt wird, ſind angeſichts der
Tatſache, daß ſie nicht alsbald mit Beginn des neuen Rech-
nungsijahres in Kraft treten werden, mit 480 Millionen Mark
in Einnahme geſtellt.

Um jedoch nicht nur formell das Gleichgewicht zwiſchen Ein
nahmen und Ausgaben herzuſtellen, ſondern auch materiell in
dieſer Richtung zu wirken, iſt daneben ein Kapitel für Ein-
nahmen aus der Kriegsgewinnſtener vorgeſehen Bei dieſem
Kapitel ſollen diejenigen Einnahmen aus der Kriegsgewinn-
ſteuer, welche auf das Rechnungsjahr 1916 entfallen, verrechnet
werden, um den Ausfall bei den anderen Einnahmekapiteln
auszugleichen.

Durch das Etatsgeſetz wird wie im Vorjahr angeordnet, daß
eine Tilgung der Kriegsanleihen nicht ſtättfindet, weil hier-
über erſt nach dem Friedensſchluſſe beſtimmt werden kann.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
hielt am Donnerstag nur eine kurze Sitzung ab, in der zu
nächſt der Etat der Geſtütsverwaltung und der Etat
der Anſiedlungs kommiſſion erledigt wurde. Sodann
begann die zweite Beratung des Etats der Eiſenbahn-
ver waltung mit einer Rede des konſervativen Abgeord-
neten Graf v. d. Gröben, worin er eine ſtrenge Diſziplin gegen
das Perſonal forderte und ſich gegen eine etwaige Ueber
tragung der Eiſenbahnen auf das Reich wandte. Der Miniſter
v. Vreitenbach ſtellte ſich bezüglich des Gedankens der
Reichseiſenbahn auf den Boden des konſervativen Redners. Er
bekämpfte die von dem früheren Miniſterialdirektor Dr. Kirch-
hoff ausgehende Propaganda für die Uebertragung der preußi-
ſchen Eiſenbahnen auf das Reich und bekannte ſich zwiſchen
durch als Anhänger von Verkehrsſteuern. Hierauf
wurde die Debatte abgebrochen und auf Freitag vertagt. Nach
Erledigung des Etats der Eiſenbahnverwaltung ſoll der Kul
tus-Etat in Angriff genommen werden.

Kriegsſteuern und ſteuerliche Gerechtigkeit.
Profeſſor Julius Wolf verſucht in der Kreuzzeitung den

Arbeitern auszureden, daß die neuen Kriegsſteuern der ſteuer-
lichen Gerechtigkeit entbehrten. Der Einwand, daß es ſich um
indirekte Steuern handle, treffe nicht zu. Unter den jetzt vor
gelegten Kriegsſteuern befinde ſich nur eine einzige indirekte
Steuer, die im vollen Sinne des Wortes indirekt wäre: die
Tabakſteuer, deren Erhöhung rund 130 Millionen Mark brin-
gen ſollte. Das ſei rund ein Fünftel der im Augenblick flüſſig



machenden Summe. Denn die Kriegsgewi nunren nbeſtimmten, aber die 100 en 55 al ar
überſteigenden Betrage ſtände außerhalb der illionen,
die aus v und Tabakſteuern aufgebracht werden
ſollten. Verkehrsſteuern, das heißt der Quittungs und racht
urkundenſtempel wie die Poſtgebühren, ſeien „keine“ indirekten
Steuern. Aber ſelbſt wenn man ſie als indirekte Steuern
anſehe, könne man ſie nicht mit den übrigen derartigen Steuern
über einen Leiſten ſchlagen. Unter allen Umſtänden ſeien die
Gebühren indirekte Steuern von weſentlich abgemildertem„antiprograſſivem“ Charakter im gethan r eigent
lichen indirekten Steuern wie Salz, Zuckerſteuer, Getreide
oder Faß „Und darum,“ ſo meint der Herr Profeſſor,
„iſt die Beurteilung, welche aus der Mitte der Arbeiterpreſſe
eraus den l en zuteil wird, ſchwer verſtänd-
ich.“ Die Tabakſteuer ſtelle ſich als eine unter dem Geſichts

punkt ſteuerlicher Gerechtigkeit „ideale“ indirekte Steuer dar:
„Und daß bei Zuſammenſtellung des neuen Steuerbukettsals es ihm eine richtige indirekte Stküer einzuverleiben galt,

die Wahl gerade ſie getroffen hat, bedeutet zweifellos eine
weitere Rückſichtnahme auf den prinzipiellen
Standpunkt der arbeitenden Klaſſen in der Be
urteilung der indirekten Steuern, einen Standpunkt, der
übrigens ſich bei näherem Zuſehen durchaus nicht in jenerSchärfe halten läßt, in der er geltend gemacht wird. ület

ſoll geleugnet werden, daß die kritiſche Sonde an verſchiedenen
Stellen der neuen Steuervorlagen mit Erfolg angeſetzt werden
kann. Viele werden die Kriegsgewinnſteer in ihren An-
forderungen zu beſcheiden finden. Andere werden vielleicht
entgegengeſetzt urteilen. iſt aber dem Erfordernisſteuerlicher Gerechtigkeit in den Vorlagen in einem. Maße nach
gelebt, daß ein Weſentliches über das Krgebotene Maß hinaus
auch, bei anderer Zuſammenſetzung des Buketts unter Be
obachtung immer der politiſchen Realitäten ſich kaum hätte
leiſten laſſen

Es braucht kaum betont zu werden, daß die Arbeiter natürlich
ganz andere Begriffe von er Berechtigkeit haben, als
ſie hier von Profeſſor Wolf entwickelt werden.

Der letzte Kammerſieg Salandras,
der dem italieniſchen Miniſterpräſidenten ſcheinbar ein grohe
Vertrauensvotum eintrug, erweiſt ſich im Grunde doch als
recht fragwürdiger Natur. Die italieniſche Preſſe glaubt nicht,
daß der ſo künſtlich geſchaffene Parlamentsfriede von langer
Dauer ſein werde. So erklärt u. a. Muſſolinis Popolo
d'gtalia:

Es helfe alles nichts, die Miniſterkriſe ſei in kurzer Friſt
unvermeidlich, da mit Salandra weder die Kriegsparteien noch die Kammermehrheit auf die
Dauer zuſammenarbeiten könnten. Da das Land
ein giolittianiſches Kabinett mit einer Volksbewegung beant
worten würde, deren gewaltſame Unterdrückung während des
Krieges ſelbſtmörderiſch wäre, da ferner die dert zu ernſt ſei,
um ſchwankenden Geſtalten wie Luzzatti oder Tittoni das,
Staatsruder zu übertragen, ſo wäre es am angezeigteſten, ein
nationales Konzentrationskabinett unter dem
Vorſitz des Kammerpräſidenten Marcora zu bilden. Der
Secolo iſt ähnlicher Anſicht, wenn er ſagt, daß die Radi-
kalen, Reformſozialiſten und andere Jnterventioniſten ſich
leider heute genötigt fühlten, das Kabinett Salandra zu ſtürzen
und damit die bitterſte Pille zu ſchlucken, um zu verhindern,
daß die Anhänger Giolittis neuerdings in den Vordergrund
träten. Auch die Nationaliſten, die in der Kammer für Salan
dra ſtimmten, faßten in einer Parteiverſammlung eine Ent-
ſchließung, von der Regierung eine Entſcheidung zur Aende-
rung der Politik im Sinne einer ſtärkeren Zuſammenarbeit
mit dem Dreiverbande und einer ſtärkeren Energie der eigenen
Handlungen zu fordern.

Mexikaniſcher Ueberfall auf eine amerikaniſche Stadt. Wie
die Aſſociated. Preß aus Columbus im zmerilaniſchen.
Staate Neu Meriko meldet, griffen fünfhundert Vanditen
Villa s die Stadt frühmorgens an, brachten eine Anzahl von
Zivilperſonen um und blieben anderthalb Stunden in dem Be
ſitz der Stadt. Von amerikaniſchen Kavalleriſten vertrieben,
zogen ſie ſich zurück und ließen einen Teil der Stadt in F la m-
men aufgehen. Eine große Zahl von Mexikanern und meh
rere amerikaniſche Kavalleriſten wurden getötet.

Ams tägliche Brot.
Kritik der Kartoffelpolitik.

Nicht nur die „Zweiten“ Kampern der Landtage müſſen ſich
gegen die Kartoffelnot wenden, ſöndern auch die „Erſten“ Kam-
mern, mit ihren ernannten, vom Könige berufenen oder auf
Grund von Privilegien erbberechtigten Vertretern. Jn der let
ten Sitzung der äch ſiſchen Erſten Kammer kam die
mangelhafte Lebensmittelverſorgung zur Sprache. Die Ober
bürgermeiſter aller großen Städte bezeichneten die Kartoffel
verſorgung als vollkemmen verfahren. Es bliebe überhaupt
kein anderer Ausweg mehr übrig, als Bundesratszuſchüſſe zur
Erhöhung der Kartoffelpreiſe e gewähren, ähnlich wie das im
vorigen Jahre geſchehen ſei. Ein e Antrag wurde geſtellt
und ſpäter von der Kammer einſtimmig angenommen. Der
Zwicauer Oberbürgermeiſter Keil ſchob die Schuld an der Kar
toffelnot den preußiſchen Landwirten zu. Es beſtehe ein kleiner
Kreis der die Notlage der Bevölkerung ausnutze, um ſeinen
Säckel zu füllen. Die Regierung ſträubte ſich gegen die Bun
desratszuſchuſſe; dem Reich würden dadurch Verpflichtungen

gegen die beſonders das Reichsſchatzamt große
Schwierigkeiten machen werde. Die Kammer nahm ferner einen
Antrag an, die Regierung zu erſuchen, im Bundesrat einen
dringlichen Antrag einzubringen, daß die Erhöhung der Preiſe
für wichtige Lebensmittel, in beſondere für Karto feln, ſobald
als möglich rückgängig gemacht und daß einer etwa beabſichtig
ten Erhöhung der Preiſe für weitere Lebensmittel mit aller
Entſchiedenheit entgegengetreten werde, ſolange noch irgend ein
anderes Mittel zur Förderung der Lebensmittelverſorgung zur
Verfügung ſtehe

Der Abg. Mehnert kündigte an, daß die Fleiſchkarte
für das ganze Reich kommen werde. Sie ſei notwendig,
um den Fleiſchverbrauch einzuſchränken und um den weniger
Bemittelten das Recht zu einem Vorwurf gegen die Beſſerge
t zu nehmen. Obne Fleiſchkarte ſei auch zu befürchten,

ß viel zu viel Vieh abgeſchlachtet würde.

Wer trägt die Schuld an der Kartoffelnot?
Aus Gera wird uns geſchrieben: Am Freitag voriger

Woche blieben in Gera die Kartoffelſendungen aus, weshalb
Hunderte von Frauen, die auf Kartoffeln gewartet hatten, ohne

abziehen mußten. Kurzerhand zogen ſie mit ihren
Kagen vor das Miniſterium und das athaus. Am ſelben

Tage fand auf dem Rathaus eine Sitzung des Gemeinderates
tatt, in der von unſeren Genoſſen die Kartoffelnot und ihre
irſachen aufgerollt wurde. Der Gemeinderat und auch der
Stadtrat waren einmütig der Anſicht, daß die Verzögerung in
der Kartoffelzufuhr Zug und allein durch die auf den
15. März angekündigte rhöhung der Höchſtpreiſe
verſchüldet worden iſt. Es wurde feſtgeſtellt, daß in Poſen
gemachte feſte Abſchlüſſe abgeſagt wor ſind. Der Ge
meinderat beſchloß, eine Deputation an das Förſtliche Mini-
ſterium abzuſenden. Dieſe Abordnung hatte zwei Beſprechungen
mit Vertretern des Miniſteriums. Es wurde beſtimmt verſichert.
daß die Zufubr von Kartoffeln nunmehr ſichergeſtellt ſei und
auch für die Auk.nft Vorſorge getroffen werde. In der Land
tagsſitzung am Dienstag wurde die gleiche Fra be

elt. Unſere Genoſſen hatten einen Antrag einge racht: 4

1. Jm Bundesrat einen dringlichen Antrag dahingehend ein
zubringen, daß die Erhöhung der Höchſtpreiſe ſofort rück-
gängig gemacht wird;

2. im Bundesrat einer beabſichtigten Erhöhung der Preiſe
dere Lebensmittel mit aller Entſchiedenheit entgegen

zu
n der Debatte verſuchten die ländlichen Vertreter, die Kar

toffelproduzenten in Schu V nehmen und machten dem Stadt
rat den Vorwurf der „Unfähigkeit“. Der Antrag unſerer Ge
noſſen wurde aber ſchließlich nach langer Debatte angenommen.

ierzu ſei noch bemerkt, daß auf Antrag der Stadt Gera in
Schwerin an Zentner Kartoffeln be-aber nicht herausgegeben worden

nd, und daß die Vertreter des Kommunalverbandes auch bei
utsherren in Poſen ſchroff abgewieſen ſind. Der Großgrund-

beſitzer v. auf Charlottenhof im Kreiſe Landsberg,
Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, zu dem die Vertreter

ewieſen worden waren, erklärte ihnen: und wenn der Reichs
anzler, der ſchon oft bei ihm geweſen ſei, ſelber komme, er
werde keine Kartoffeln herausgeben. Und als
die Vertreter mit Enteignung drohten, ſagte er, dann müſſe aber
bei jedem Wagen ein Gendarm mitgeſchickt werden. Bei
zwei anderen Gutsherren ging es ihnen nicht beſſer. Daraus
geht wohl deutlich genug hervor, wer die Schuld an der Kar
toffelnot trägt.

Gegen den „Saatkartoffel““ Wucher. Das bayeriſche Bezirks-
amt Ochſenfurt erläßt ſoeben eine Bekanntmachung, die
ebenfalls zeigt, welche Formen der Kartoffelwucher annimmt.
Es war vor kurzem feſtgeſetzt worden, daß für Saatkartoffeln
7 Mk. verlangt werden dürfen. Kaum war die Bekanntmachung
heraus, dann gab es überall nur noch „Saatkartoffeln“ und
keine Speiſekartoffeln mehr. Die Kalamität wurde ſo groß,

daß das genannte Bezirksamt jetzt eine Bekanntmachung er-
laſſen mußte, in der es heißt:

„Das Ausſchreiben bezüglich Ankauf von Saatkartoffeln
hat zur Folge gebart: 1. ein ſehr ſtarkes ren von Saat
kartoffeln; 2. eine a der Speiſekartoffeln. Was
an Saatkartoffeln eher angeboten wurde, iſt nicht v
en als die bisher ieferten Speiſekartoffeln. n
folgedeſſen dürfen Saatka offeln vor dem 20. März über
haupt nicht und nach dem 20. März nur zu folgenden Preiſen
eingekauft werden (folgt dann eine Herabſetzung der Saat-
kartoffeln auf 4,80 Mk. bis 6,75 Mk.).“

Vielleicht bewirkt dieſe behördliche Maßnahme, daß jetzt
Foger Speiſekartoffeln bei den Bauern zu haben
ind.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

ÄÜX.
Verantwortlich für: Politik und Varteinachrichten Paul Hennig; Unter

haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch druckerei e. G. m. b. S.,
ſämtlich in Halle.

zur Konfirmatlon
auſt man

Uhren, Gold- und Sſherwaren
am beſten und billigſten beiAmangd Weiss Hane a 5, kleinschmieden 6

gegenüber Alex Michel.
Eigene Reparaturwerkstüätte.

Zeichnet de Kriegsanleihe

Fünkfprozentige Deutsche Reichsanleihe
u 98.50

oder

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

u 95.
Die Kriegsanleihe iſt

das Wertpapier des Deutſchen Volkes
die beſte Anlage für jeden Sparer

ſie iſt zugleich

die Waſſe der Daheimgebliebenen
gegen alle unſere Feinde

die jeder zu Hauſe führen kann und muß

ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Her Mindeſtbetrag von Hundert Marr
bis zum 20. Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Man zeichnet

bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkaſſen, den
Lebensverſicherungsgeſellſchaften, den Kreditgenoſſenſchaften

oder

bei der Poſt in Stadt und Land.

Letzter Zeichnungstag iſt der 22. März.
Man ſchiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage auf!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsſchein

abgedruckten Bedingungen. *1828
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Koloscal FIm des 20. Ahkrhunderts: 9Dis Finsternis
Jung muss nan sein e u. Ihr Elgentum

wer r Lametbebe- Flim- im S AktenSonngabeond, zum eorston Mal
von Baron v. Perkfall;Flimzauber. er. Virtehnetr. 57. r ersthiessiges Beipregramm. er. vriedetr. V7.

Tr1. Fränze, Fränze, Fränzo

86 Leipzigerstrasse 86. nur noch einige Tage.

Algemeiner Konſumperein zu Lettin bei Halle ſ. L 6.

die Mägdelteoln.

e. G. m. D. E.

as Lied von der Mieohle.

Bilanz W Jahr 1915.

kg. ich vchinte

und Ich träume doch 50
Vorverkauf für Sonnabend und Sonntag bereits eröffnet

e e eVolnsnarh
Morgen, Sonnabend, H. März 19186,
abends 8 Vhr im unteren Saat

Grosser Bunter Abend Akcktiva, Passva.ausgeführt von den Herren Stummer und Müller.Gedlegene Unterhaltung mit ganz neuem An Warenbeſtand w. ver Mitglieder SutbabenKonto m 6 603.08
originellem Programm. Utenſilien-Konto 1.00 Reſervefonds-Konto 5 094.84

Zu zahlreichem Beeuch ladet höflichst ein Grundſtücks-Konto 7 748.33 Baufonds-Konto 4 000.005026 Die Gerenaſtgleſtung. u e W r Groß 114300 alen on 3e e e h einkauſs-Geſe ſcha uttons-Kontom 7 AnteilKonto bei der Veriags V m. e 2 600.00Geſellſ et 298.49 itglieder-Guthaben-Konto II 483.64Wenn Kaſſa 323.60 Lieferanten-Konto 2113.90wir Dehoſin Konio 13 571.81 Mietglieder-Rabatt-Konto 10623.50Bankeinlagen Konto bei ver Ueberſchuß 6 368.11
hätten, Großeinkaufs Geſellſchaft 5 660.85gäbe es rot r 8 0 43791.22 43791.22ButterFür 40990Ide Geta aber ne von Je gen r am J 1915, zählte der Verein Piuuae5 7 2 m Laufe des Jahres ſind neu eingetreten itgliedera erkeu 55 AlTEnBüRGER Hor“ eunni e ſoſiedereine r Musik und kernigen Humor. Mit Schluß des Geſchäftsjahres ſchieden aus 8 MitgliederAnfang 7 Uhr, Sonntags von f rän s nachts. Beſtand am 31. Dezember 1915 571 Migoſieder.i Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben hat ſich im Geſchäftsjahre r um 3.09 Mark
Rennen Sie, wenn Sie Platz haben wollen! und die Haftſumme um 300.00 Mark vermehrt. Die Haftſumme, für welche alle Genoſſen am

Jahresſchluſſe aufzukommen haben, beträgt 8525.00 Mark.
Lettin bei Halle a. d. S., im März 1915.

Allgemeiner Konſumverein zu Lettin bei Halle a. d. S., e. G. m. b. H.
Der Vorſtand: Franz Schreiber, Gottlob Kötel, Ernſt Kirchhoff. 1826

Zeichnung et
Deuhche Krichsſchahanwriſungen

59 Deutſche Reichsanleihe

Die schönste Damenkapelle in Halle. Frunst, das Zeitzer Unikam.

Achtung Aehtung?!ar. rhnes. Konzerthaus „Dheralinger r

ren Grosses Künstler- Konzert deinen d
10 Personen: 8 Damen, 2 Herren

Frau Elsa Beth-Winter.
rrengchaft für den 4

Um gütigen Zuspruch bittet

Konsum- und Spareenos
Industriehezirk Bltterfelc, Sitz Holzwelscle

(e. G. m. b. H.)
Sonntag den 12. März 1916, nachmittags 3 Uhr, im Lokal

des Herrn Fritz Schröder:

Ordentliche Ceneralvercammlune
werden in unſerer Sparkaſſen Hauptſtelle, Rathausſtraße Nr. 1 und den Zweigſtellen, Gr. Brunnen-1 Helbighrdberit nung v ße Nr. 32 und Landwehrſtraße Nr. 25, von Sonnabend, den 4. März, an bis Mittwoch, den

2. h von der Bezirkskonferenz der Einkaufsvereinigung 22. März ä yerg teſgafret entgegengenommen.

alle a. S.3. Wahl für die ausſcheidenden Aufſichtsratsmiglieder. für die 4 Reichsſchatzanweiſungen 95 Wark,
r der Wieder nach s 16 des Statuts. 55, Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 98.50 Mark,

üm Reden Pergh bittet So Reichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre
Der Aufsichtsrat: bis 15. April 1917 beantragt wird 98.30 Mark,

für je 100 Mark Nennwert, unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen.1521 Karl Prautzſch, Vorſitzender. Annahmeſtunden werktäglich von 8--1 Uhr und 3—5 Uhr.G arten Sstackt am Münhfraln. Bezüglich der Kündigungsfriſten wird den Sparern, welche bei der Sparkaſſe zeichnen,
v wiederum weiteſtgehendes Entgegenkommen gewährt werden. Es wird empfohlen, in erſter Linie

Sonntag den 12. März, nachmittags 4 Uhr bei der Hauptſtelle zu zeichnen und auch das Sparbuch zur Eintragung der Kündigung der Einig

m Gaſthaus Zur Gartenſtadt': vorzulegen. 1794Vortrag über. die Gefantanlage und Lelprechung Sparkaſſe der Stadt Halle a. d. S.
ines neuen Vauabſchnittesnes neuen echte vekunntmuchung.

*1831 Der Vorstand des Bauvereins.

Trotz der enorm billigen Preise Den Zeichnern auf die vierte Kriegsanleihe wird be
erhält kannt gegeben, daß die hieſige im Reichsbankgebäude be-

findliche Darlehnskaſſe Darlehen, welche zur Einzahlung

jeder Konfirmand oauf gezeichnete vierte Kriegsanleihe gewünſcht werden, gegen empfiehlt
Verpfändung von Wertpapieren und Schuldbuchforderungen

beim Einkauf eines Anzuges v. 20 Mk. an zu einem Vorzugszinsſatze von zurzeit 5/40 gewährt. Die Otto ichen

eine gutgehende Reichsbank Nebenſtellen in Bitterfeld, Köthen, Eisleben, J. Schneider Machk.,

Uhr raus. Naumburg, Weißenfels und Wittenberg nehmen Darlehns- Beesenerstr. 23

Geschàäftsprinzip: Nur bewährte, gute Qualitäten,

2igarren,
Zigaretten,
Tabake

anträge ſowie die zu verpfändenden Wertpapiere zur koſten Eeko Wolkstrasse).

loſen Weitergabe an die hieſige Darlehnskaſſe entgegen und
ſtellen alle erforderlichen Formulare im Geſchäftsraum oder Echte Briefmarken

eleganter Sitz. aller Länder billigſt.Der grössto Teil meiner Konfektion ist eigene auf dem Poſtwege zur Verſügung t Volkeruenandlang
Ankertigung. 5021 Halle a. d. S., den 10. März 1916. 2 Saale. Harz

Ein Versuch führt Sie eu dauernder Kundechaft,

(vierte Kriegsanleihe)

s0o86 wer

des StadttheaterOrcheſters.
wun Se Libeter.

Paſſage Thenter.
Freitag, 10. März, 3, 6, 7u. Uhr
Das Erlegapatenkind.
Von tred JRegie: ete. nana kre fburg

S ch rmen zſtzete.
ne hS e Sir l. sas v

ie lerin.
s, WerkführJe in t a olburg

heater
Magdalenag, ſeine FrauS n u. k. Hof

uſpielerinJl e n Fobn, 10 fährig.
oſe v See Ja tähris.z Aber a en.
aron von We
Guſtav Werner, Raimund-
Theater, Sien.

Ein GärtnKarl Koppel, Wien.

amen der Wiener Geſellffiziere, endete lage
Ort der gnn Wun Pilſen

und Kriegsſchauplatz.
Zeit: Gegenwart dann 10 und

Jahre ſpäter. 5049

Konfirwancen

ne
aus blauen u. Marengo-Stoffen,

erstklassige Ausfährung,
zu sehr billigen Preieen.
prüfüngs- Anzüge

Nee J. Rab. per Foreine

Jubun Hanmendla

Grosse Virichastragge 36.

37 7 C 30 t tn dort
Meter lang, 10 Rabatt.

ſand a ch inſendung zarprobe. Alle Erſatzeile vo
großer Auswahl.

Kopfwäsche
mit und Friſurpfg.

x J inhunnReichsbankſtelle. Querndt. Bötticher.

Fioff-Reste M
für 1 in reichhal-

Grösste Auswahl
in 1- oder 2reihig, von 16.50, 18, 20, 24 bis40 Mark, in Cheviot, Kammgarn und anderen

Stoſten.

Moritz Rosenihal
Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).

Filiale Ammendort:

wKaufhaus Merkur,
Feldstrassee 7.

bat s Wurmfort“alsRadikalwittel für

swadl, biete an.

Erw. u Kinder vorzügl. bewährt. 1,75 M.

Franz König,
Heratl. Neopbarm, Hannover 9. Lonades in

4947 Ranniſcheſtr. 20/21.

Male i. d. Apotheken. Ständige

Hermann Herm Kl. Brauhaush.

kregSohlen

empfiehlt billigſt 4296

Paul Andlersch,
Kederhandiung

hofs-Ap.), Brüd r (Löwen-Ap.).

Makulatur

Ha wypd. S nur Leipzig
rößtes Spezial am än der Provinz Sachſen

Konfirmationskarten

Konfirmationsbilder!

Gesanghücher a andere

empfiehlt in reicher Aue
billiget

verkauft
Hallesche Genossenseh. Buchär.

nur Magdeburgerſtraße 8.

Niederl.: Delitzscherstr. 92 (Bahn-

bekannt durch hervorragendeſonde Vierpſtege. Was

Lisbeth André, Ko,

Wörmllitzerstr. 12, Bcke Wolbetr

ruhi
halt
Ged
And
wür!
war.

X

und
war,
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Ialle, 10. März.

28 Hafenſtürme. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

„Er muß ſich irgendwo verſteckt haben, Herr Kapitän,“ er-
widerte der Offizier, „ich ſehe ihn jetzt zum erſten Male.“„Ein blinder Paſſagier?“ ſprach der Kapitän und runzelte
die Brauen. „Er muß einige von der Mannſchaft dazu ver
anlaßt haben, ihn an Vord zu verſtecken. Sie täten beſſer, ein
cffenes Geſtändnis abzulegen, mein Lieber Wer ſind Jhre
Komplicen?“

Kapitän Schümann ſchüttelte die Wut. Der zweite Offizier
batte ſich abgewandt; er verbarg den Mund unter der vor-
gehaltenen Hand und ſeine Schultern krümmten ſich verdächtig,
während der Steward, welcher dabei geſtanden hatte, ſich haſtig
zurückzog und hinter dem Kartenhaus zuſammenbrach.

Wenn Sie mich nicht an Land ſetzen,“ erklärte Schümann,
indem er ſeine Wut mit großer Anſtrengung bezwang, „werde
ich im Augenblick, wo ich einen Hafen erreiche, die nötigen
Schritte gegen Sie wegen Vergewaltigung meiner Perſon unter-
nehmen. Laſſen Sie ein Boot zu Waſſer und ſetzen Sie mich an
Bord dieſes Ewers.“

Dabei zeigte er auf einen Ewer, der gerade auf gleicher Höhe
mit dem Dampfer lag und langſam auf den Hafen zuhielt.

„Wenn Sie mit dem Befehleerteilen fertig ſind,“ erwiderte
der Kapitän mit gleichgültiger Stimme, werden Sie mir viel
leicht erklären, was Sie an Vord meines Schiffes zu tun haben.“

Kapitän Schümann blickte nach dem Heck des verſchwindenden
Ewers; Wellhafen wurde immer undeutlicher in der Ferne, und
ein anderes Segel war nicht in der Nähe. Er begann zu be-
greifer, daß ihm eine lange Reiſe bevorſtand.

„Jch erwachte heute morgen und befand mich in einer Koje
Jhres Volkslogis,“ ſprach er und ſah feſt an. „Wie ich
dorthinkam, wiſſen Sie ſelbſt wabrſcheinkich am beſten. Jch
halte Sie für die Sache verantwortlich.“

„Erlauben Sie mal, mein Lieber,“ gab ihm Kapitän Thießen
in gönnerhaftem Tone zurück, „ich weiſ; nicht, wie Sie an Bord
meines Schiffes gekommen ſind und kümmere mich auch nicht
darum. Fch bin willens, zu glauben, daß es Jhrerſeits nicht be
abſichtigt war, auch daß es nicht die Ausgeburt einer trunkenen
Laune oder auch ein Weg war, aus irgendeiner Klemme zu
kommen, in die Sie an Land geraten waren. Daher will ich die
Sache auch wohlwollend betrachten, und wenn Sie ſich anſtändig
benehmen und ſich nützlich machen, werden Sie nichts mehr dar
über zu hören bekommen. Herr Kellermann, er ſieht etwas nach
einem ſeebefahrenen Menſchen aus. Sehen Sie zu, was Sie
mit ihm anfangen können!“

„Kommen Sie mit mir, mein Lieber,“ ſagte der grinſende
Herr Kellermann und klopfte ihm wohlwollend auf die
Schulter.

Mit einem Knurren wandte ſich der Kapitän um, ballte ſeine
ungeheure, kernige Fauſt und ließ ſie dem andern voll ins Ge-

ſicht fahren und ſchlug ihn zu Boden.
„Schafft den Mann nach vorn!“ ſchrie Kapitän Thießen

laut. „Schafft ihn nach vorn!“
Ein halbes Dutzend williger Leute ſprang vorwärts. Kapitän

Schümanns Anſichten über Seeleute waren in Wellhafen wohl-
bekannt und zwei der anweſenden Leute hatten noch unter ihm
er Als Mittelpunft eines aufnerkſamen, rotierenden
Kreiſes wurde er vorwärts geſchoben und ziemlich außer Atem
im Volkslogis einquartiert, wo er dringend aufgefordert wurde,
Räſon anzunehmen.

Für den Reſt des Vormittags rührte er ſich nicht. Das
Land war beinahe außer Sicht, und er ſetzte ſich nieder, um

ruhig zu m wie er ſich während der nächſten Wochen ver-
halten ſolle. ur Mittagszeit war er noch immer in ſeine
Gedanken vertieft, und die Art und Weiſe, in welcher er die
Andeutung eines gutmütigen Matroſen, daß ſein Eſſen kalt
würde, entgegennahm, bewies, daß ſein Mut noch ungebrochen
war.

Inzwiſchen wurde es Nachmittag; der Hunger quälte ihn,
und da er ſich über ſeine Handlungsweiſe ſchlüſſig geworden
war, ſandte er eine ziemlich höfliche Botſchaft an Kapitän
Thießen und bat ihn um eine Unterredung.

Der Kapitän, der ſich von ſeiner Arbeit im Kartenzimmer
ausruhte, empfing ihn mit derſelben Miene kalter Härte, die
Kapitän Schümann ſeinen Untergebenen gegenüber ſelbſt ſo
geliebt hatte.

„Jch vermute, Sie ſind gekommen, um Jhr eigenartiges Be
nehmen von heute morgen zu erklären?“ ſagte er kurz.

„Jch bin gekemmen, um mir eine Kabine achtern zu ſichern,“
erwiderte Kapitän Schümann. „Jch werde jetzt ein kleines
Depot hinterlegen, und Sie werden natürlich den Reſt erhalten,
obald wir zurückkommen. Dies geſchieht natürlich ohneLrän m gendwelche Schritte, die ich eventuell ſpäter gegen

ie tun werde.
„So, wirklich,“ meinte der andere und zog die Augenbrauen

hoch. „Wir nehmen keine Paſſagiere.“
„Jch bin gegen meinen Willen hier, antwortete Kapitän

Schümann, „und ich verlange, ſo behandelt zu werden, wie es
meiner Stellung zukommt

„Wenn ich Sie angemeſſen hätte behandeln wollen,“ erklärte
Kapitän Thießen, „dann hätte ich Sie dafür, daß Sie meinen
weiten Offizier niederſchlugen, in Fiſen legen laſſen müſſen.

Ich weiß nichts von Jhnen oder Jhrer Stellung Sie ſind
„blinder Paſſagier“, und Sie müſſen ſehen, was ſie unter dieſen
Umſtänden am beſten tun können.“

„Wollen Sie mir eine Kabine geben?“ fragte der andere
drohend.

„Beſtimmt nicht,“ gab Kapitän Thießen zurück. „Jch habe
mich erkundiat und ſehe, daß Sie ſich die Lage, in der Sie ſich
befinden, nur ſelbſt zuzuſchreiben haben Es tut mir leid, hart
gegen Sie ſein zu müſſen.“

„Harl?“ wiederholte der andere, kaum imſtande,
Ohren zu trauen, „Sie hart gegen mich?“

„Aber es iſt zu Jhrem eigenen Beſten,“ fuhr Kapitän Thießen
fort; „es iſt kein Vergnügen für mich, Sie zu ſtrafen. Ich werde
Sie im Auge behalten, ſolange Sie an Vord ſind. und wenn ich
ſehe, daß Jhr Betragen ſich beſſert, werden Sie ſehen, daß ich
kein hartherziger Mann bin, mit dem ſich nichts anfangen
läßt.“äßlapitän Schümann ſtarrte ihn mit offenem Munde an.

Dreimal verſuchte er zu ſprechen, und es gelang ihm nicht;
dann wandte er ſich ſcharf um, ging ins Freie und blieb einige
Zeit ſtehen, während welcher er verſuchte, ſeine Faſſung wieder
zu erkangen, bevor er wieder nach vorn ging. Der erſte Offizier,
der auf der Brücke ſtand, ſah ihn neugierig an, dann befahl
er ihm mit einer unerträglichen Autoritätsmiene, wegzugehen.

Der Kapitän gehorchte mechaniſch, und indem er für die
Fra ute ter Ohren hatte, vereitete er ſich daraufFragen der Leute tqube Ohren hat. er T tvor aus der unerträglichen Sitnation das Beſtmöglichite zu
machen. Zunächſt begann er, ſeine Koje zu reinigen. Als
erſtes nahm er das Bettzeug heraus, ſchüttelte es völlig durch,
dann verſchaffte er ſich Seife und einen Eimer Waſſer, und
begann mit Macht zu ſcheuern. Feindſelige Vemerkungen be

iteten ſein Tun.eleneterilt nicht rein genug für ihn,“ ſprach eine Stimme.
“Sonderbarer, alter Kerl, nich wahr, Jan?“ meinte ein

anderer.

ſeinen

V v v WUnterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

„Laßt ihn in Ruhe,“ gebot der angeredete Wann, der die
Anſtrengungen des Kapitäns mit einem Lächeln der Befriedi-
gung uberwachte. „Bleib ruhig dabei, Schümann, kümmere
dir nich um ihn Da is noch eine kleine Stelle, wo du noch nich
geweſen biſt.“

„Nehmen Sie Jhren Hopf aus dem Weg, wenn Sie nicht
eins dran haben wollen!“ rief der Kapitän wütend.

„Ho,“ erwiderte der gekränkte Jan. „Nann! Hört Jhr's,
Jetzt darf man nich mal in ſeine eigene Koje hinein,

qucken!
Der Kapitän drehte ſich um, als ob er geſtochen worden wäre.
„Das iſt eine Koje,“ ſagte er ſcharf
„Ho wirklich?“ erwiderte Jan. „Jch bitte Sie um Ver-

zeihung und entſchuldigen Sie nan vielmals, daß ich wider-
ſprechen tu, aber es iſt meine Koje, Sie haben keine nich.

„Jch habe lehte Nacht darin geſchlafen,“ antwortet der Kapi-
tän in beſtimmten Ton.

„Das weiß ich,“ entgegnete Jan, „abers das war man meine
Gutmütigkeit.“

„Und einen Taler, Jan,“ erinnerte ihn eine Stimme.
„Und einen Taler,“ ſtimmte Jan huldvoll zu, „und ich bin

dich bannig dankbar, Maagt, für die nette und ordentliche Art
und n ha in die du die Koje rein machſt, nachdem du darin
gelegen haſt.“

FFortſehung folgt.

Ein Höllentag vor Vpern.
Den Reichstagsabgeordneten Gen. G. Noske haben die

deutſchen Angriffe auf Verdun wieder als Berichterſtatter an
die Weſtfront geführt. Von ſeinen bis jetzt über ſeine Be-
obachtungen und Erlebniſſe erſchienenen Berichten geben wir
den folgenden wieder:

Weſtfront, den 2. März 1916. Als ich vor wenigen Tagen
die Fahrt nach Weſten antrat, erwarteten Optimiſten, die von
den Verteidigungswerken der Feſte Verdun keine Vorſtellung
haben, daß ſchon recht bald die völlige Eroberung des ſtärkſten
franzöſiſchen Bollwerks gemeldet werden würde, und ſtellten
mir die Ausſicht, ich würde wie einſt in Antwerpen auch in
dieſe Feſtung den Einzug mitmachen können. Außer dem er-
oberten Fort Douaumont beſitzt Verdun aber noch ſehr viele
große und kleinere Forts, und außerdem, ſo ſagen Offiziere,
die an den Kämpfen beteiligt ſind, laufen die Franzoſen nicht
ſo davon, wie die Belgier und Engländer aus Antwerpen.
Nun haben zudem die Franzoſen, die vor dem Verluſt von
Verdun zittern, außerordentlich ſtarke Kräfte eingeſetzt, um ſich
zu behaupten und womöglich Douaumont, von wo aus der
Hebel von unſeren Truppen weiter angeſetzt werden könnte,
zurückzuge winnen. Die Eigenart der militäriſchen Operatio-
nen der letzten Tage hat es zur Folge gehabt, daß ich bisher
von den Kämpfen um Verdun nur ſtarken Kanonendonner ge
hört habe.

Doch habe ich deswegen hier nicht lange müßig herumſitzen
müſſen. An einem Tage konnte ich die prächtigen Ardennen
im Automobil durchfahren; als auf den Bergen dichter Schnee
lag, konnte ich auf belgiſchem Boden das Stammſchloß des
Kreuzfahrers Gottfried von Bouillon und Sedan anſehen.
Dann gelangte ich durch das ganze von deutſchen Truppen be-
ſetzte Nordfrankreich fahrend, zum Yſerkanal, nicht weit vor
Ypern, und heute bei der vielgenannten und heißumſtrittenen
Höhe 60 und der Baſtion, dicht am Knie des Kanals, einen
wahren Höllentag verlebend, mit einer Kanonade, die ſtarke
Nerven erbeben machen konnte, mit zahlreichen Einſchlägen
ſchwerſter engliſcher Granaten in der Nähe, mit hartem blu-
tigen Ringen tapferer württembergiſcher Truppen und mit
ſpannenden Fliegerkämpfen.

Die Franzoſen haben ſich nach ihrem ſchweren Mißerfolg
darüber beklagt, daß die Engländer wieder nicht genug zu
ihrer Unterſtützung getan hätten. Während ich über Lille zum
dritten Male während des Krieges nach Belgien hineinfuhr,
begann am Mittwoch abend gegen 6 Uhr, in dem Abſchnitt
elwa am Kanalknie vor Ypern, eine hölliſche Kanonade, ſo daß
für die ſpäteren Stunden mit feindlichen Angriff gerechnet
wurde. Wiederholt hatten unſere Truppen auf den engliſchen
Gräben die Bajonette herausragen ſehen. Abends gegen 10
Uhr war aber Ruhe eingetreten. Trotzdem ich manchen Kilo-
meter vom Kampfplatz entfernt war, weckte mich heute morgen
das Klirren der Fenſterſcheiben. Von 5 Uhr an hatten die
Engländer mit einem Trommelfeuer tollſter Art begonnen.
Als ich nach s Uhr im Kampfgelände angelangt war, erfüllte
noch immer ein entſetzliches Sauſen, Krachen,. Dröhnen, von
feuernden deutſchen Batterien und von den heulend heran-
kommenden, mit entſetzlichem Krachen berſtenden engliſchen
Granaten die Luft. Unter der außerordentlich zahlreichen eng-
liſchen Artillerie, die einen kleinen deutſchen Abſchnitt beſchoß.
befanden ſich auch Schiffsgeſchütze von 30 und 28 Zentimeter.

Durch ein Gebiet führte uns der Weg, wo die Aecker im wahr-
ſten Sinne des Wortes mit Blut gedüngt ſind. Trotzdem ſchon
Hunderte von tapferen Männern, die hier den Tod fanden, auf
beſonders angelegten Friedhöfen, die ich ſah, ein gemeinſames
Grab gefunden haben, leuchten doch noch vielfach die weißen
Holzkreuze atf Gräbern inmitten der Felder und Wieſen. Auch
in dem Park, wo von dem Schloß Hollebeke nur noch ein Portal
und ein Turm ſtehengeblieben ſind und deſſen dicke Eichen von
Granaten wie Halme geknickt wurden, liegt mancher Mutter
Sohn begraben. Auf der Fahrt zur Front war davon die Rede
geweſen, da der Tag verſvpreche, ſchön zu werden, würde es mir
vielleicht möglich ſein, von Höhe 60 aus oder von der ſog. Baſtion,
beides äußerſte deutſche Stellungen, nach Ypern hineinzuſehen.
Was ſich vorn abſpielte, vermochten wir ja nicht wahrzunehmen.
An uns vorbei raſſelten Munitionswagen. Von vorn kamen
Verwundete zur bombenſicheren Verbandsſtelle. Neben ziſchen-
den Blindgängern ſahen wir rechts und links Geſchoſſe krachend
explodieren. Mir war ein gut Stück wohler, als der
längs des Kanals laufende hohe Bahndamm einigermaßen
ſichere Deckung bot. Darüber hinaus ging es vorläufig nicht.
Vor und hinter uns tobte ſich eine Hölle aus, denn nun brüllten,
ziſchten, krachten mit vermehrter Wut Hunderte von Geſchützen
und Geſchoſſen. Die Luft war von infernaliſchem Lärm er-
füllt, Brandwolken ſtiegen im Dorf Hollebeke, oder was davon
übrig iſt, zum blauen Himmel, an dem die Sonne mild und klar
leuchtete, ſtieg der Geſtank und Dampf der vlatzenden Granaten
auf.

Hinter dem Bahndamm ging es entlang, bis zum Unterſtand
der Gefechtsleitung in den vorderſten Linien. Dort langte mit
uns zugleich, total erſchöpft, ein Soldat an, der von ganz vorn
kam, Uniform, Hände und Geſicht mit Lehm bedeckt, eine blutige
Schramme im Geſicht. Er brachte die Meldung, daß die Baſtion,
von der ich nach Ypern ſchen ſollte, ſoeben im Sturm von den
Engländern genommen worden ſei. 2weimal ſei er im Hand-
gemenge von Engländern gepackt worden, aber ſchließlich doch
entwiſcht. So ähnlich berichtete bald darauf ein erheblich am
Kopfe verwundeter Offizier, der in dem Graus da vorn aus dem
Revolver die letzte Patrone verſchoſſen und ſich dann rückwärts-
geſchleppt hatte.

Abermals hat die Baſtion Blut gekoſtet. Jn dem flachen,
ebenen Gelände am Yſerkanal bieten Höhe 60 und die Baſtion
ihrem jeweiligen Beſitzer ungehinderten Einblick in die Poſi-
tionen des Gegners. Zur Baſtion hatten in langer harter Arbeit
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S ne e e e e eded ded Wdie deutſchen Soldaten einen 200 Meter langen Gang gegraben
und dann mit Sprengſtoff eine Mine auffliegen laſſen, was
einer erheblichen Anzahl Engländer das Leben koſtete. Einer
davon flog bis in die deutſche Stellung. So kamen unſere Leute
in den Beſitz der erſten engliſchen Gasmaske. Am 14. Februar
haben Württemberger endlich die faſt uneinnehmbar ſcheinende
Baſtion geſtürmt, die Keule als Waffe, und dabei zahlreiche
Engländer gefangen genommen. Dadurch waren die deutſchen
Truppen in den Beſitz aller überragenden Höhen gelangt. Das
war für die Engländer ein ſchmerzlicher Verluſt, trotzdem da
mals ihr Oberbefehlshaber, der Wahrheit zuwider, behauptete,
es handle ſich nur um die Aufgabe von Niemandsland;
lich atten die Feinde die Stellung dauernd in Veſitz ge-

abt.
Nun hatten ſie rn abend und heute morgen auf dieſen

ganz kleinen Abſchnitt das raſendſte Feuer konzentriert und
dazu zahlloſe Minen geworfen. Am Mittwoch abend waren
die deutſchen Gräben vollſtändig eingeebnet. Heute morgen
batten unſere Leute abermals den dichteſten Geſchoßregen über
ſich ergehen laſſen müſſen. Auf ganz kurzem Abſchnitt haben
dann überraſchend ſtürmende Engländer in die deutſchen Stel
lungen eindringen können. Während allmählich feſtgeſtellt
wurde, was der Stand der Dinge am äußerſten Rande ſei,
dauerte das furchtbare Artilleriednell an. Ein Aufſchlag folgte
dem andern. An den Bahndamm gedrückt, mußten wir uns
wiederholt niederwerfen, wenn die engliſchen Ungetüme an-
geheult kamen und vor uns einſchlugen, um vor Splittern ge
ſchützt zu ſein. Zug auf Zug Jnfanteriſten rückte indeſſen heran,
um jedem weiteren engliſchen Vorſtoße zu begegnen. Die An
griffe blieben indeſſen aus. Dafür zogen deutſche und feindliche
Luftſchiffe hoch in der Luft einher, wild beſchoſſen, ſo daß
Hunderte von kurzen Blitzen da oben aufzuckten und über
unſeren Köpfen Scharen von Schrapnellwolken am blauen
Himmel zerflatterten. Einen am 29. Februar vom Vizefeld-
webel Weiß abgeſchoſſenen engliſchen Doppeldecker beſah ich bei
der Rückfahrt. Das Fahrzeug hatte eine ganze Anzahl Kugeln
erhalten und mußte mit durchſchoſſenen Benzintanks und be-
ſchädigtein Motor im Gleitfluge niedergehen. Die beiden Jn-
ſaſſen wollten erſt durchaus den bekannten Leutnant Jmmel-
mann als Gegner haben, baten dann aber, ihren Beſieger vor
geſtellt zu erhalten, und als das geſchah, beglückwünſchten ſie ihn
durch Händedruck zu ſeinem Erfolge. Der entſetzliche Krieg iſt
dieſen Leuten ein Sport.

Stundenlang hat der Kampf am Yſerkanal mit unverminder-
ter Heftigkeit weiter angedauert. Die Baſtion lag mittags und
nachmittags zur Abwechſlung unter ſchwerſtem deutſchen Feuer.
Gegen Abend war der Gegenangriff mit Handgranaten im
Gange und ſchon wieder ein Teil des Terrains zurückgewonnen.

G. Noske.

Kleines Feuilleton.
Die Natur im März.

Was von den ſchon milunter im Februar erblühenden
Blumen, wie Windröschen und Leberblümchen noch nicht er-
blüht iſt, tu es jetzt, und dazu geſellen ſich Küchenſchelle, Kuh
blume und Huflattich, Fingerkraut, Crocus, Gilbſtern, die
Lerchenſpornorten und vor allem die Veilchen, die erſehnten
Märzveilchen. Unter den Sträuchern holt der abſcheulich giftige
Seidelbaſt, wenn er nicht ſchon im Februar geblüht hat, jetzt das
Verſäumte nach, die Schlehe und der Hartriegel tun das gleiche.
Auch von den Bäumen kommen etliche in Blüte, die langweilige,
ein Andenken an die Napoleonszeit bildende Chauſſeepappel, die
Eſpe und die Saalweide. Die niedere Tierwelt beginnt aus
ihrem Winterſchlafe zu erwachen. Man ſieht Wolfsſpvinnen und
Aſſeln und die Land-Gehäuſeſchnecken, die ſich im Winter ein-
gemauert hatten, ſprengen jetzt den Kalkdeckel des Häuschens.
Dazu geſellen ſich Jnſekten, Roßkäfer in der Luft, Laufkäufer,
Sandkäfer auf der Erde. An ſonnigen Böſchungen kann man
Hochzeitspärchen von Oelkäfern beobachten. Waſſerkäfer,
Waſſerwanzen und Libellenlarven ſind ſchon munter, Weſpen
und Bienen nehmen ihre Sammlertätigkeit auf. Eine ganze
Reihe von Faltern gaukeln in der Sonne umher, Eulenfalter,
Zitronenvögel. Trauermäntel, Füchſe, mitunter kommen Ende
des Monats noch verſchiedene Weißlingarten hinzu. Abends
zeigen ſich Svanner. Unſere wenigen heimiſchen Kriechtieré
freuen ſich mittags der Märzſonne und die Ringelnattern treten
ſogar mitunter ſchon in den Theſtand. Auch die Laub- und
Grasfröſche feiern Hochzeitsfreuden und die Grundeln und
kleinen Stinte haben ſogar ſchon Laichzeit. Unſere lieben ge-
fiederten Freunde machen ſich bereits recht bemerkbar. Von
Zugvögeln kommen zurück: Rotkehlchen, Hohltaube, Singdroſſel
und graue Bahſtelze ſchon im erſten Drittel des Monats, ſpäter
der Kernbeißer, der Weidenlaubſänger, die weiße Bachſtelze,
der Wieſenvieper und zuletzt die Rauchſchwalbe. Es wird auch
ſchon fleißig reſungen; manche Vögel aber haben ſchon Haus-
ſtandsſorgen, abgeſehen von den Eulen und Raben, die Amſel,
der Buchfink und auch der Kiebitz, der freilich leider ſich nicht
mehr zum 1. April zu ſvuten braucht. Fort ziehen die nordi-
ſchen Enten und Sägerarten, die Dreizehenmöve, und natürlich
iſt der März die Hauvtzeit für den Durchzug (den Strich) der
Schnepfe. Vei den Säugetieren iſt noch nicht viel los. Die
Haſen freuen ſich über Nachwuchs und ſorgen ſchon wieder für
neuen. Das Gezücht der Maulwürfe, Spitzmäuſe und Mäuſe.
ſowie die Zigeunerleckerbiſſen, die Jgel, paaren ſich. Die Reh-
vöcke beginnen zu fegen und viele Hirſche werfen ab.

Helen Keller und die ſozialiſtiſche Partei.
Helen Keller, die bekannte blinde und taube Schriftſtellerin,

iſt vor einiger Zeit aus der amerikaniſchen ſozialiſtiſchen Par-
tei ausgetreten, um ſich den ſyndikaliſtiſchen Jnduſtrial Wor-
kers of the World anzuſchließen. Einem Mitarbeiter der
New Hork Tribüne erklärte ſie, daß ihr, in deren Natur nun
einmal der Kampf liege, die Partei zu langſam ſei. Die
Partei verſinke im politiſchen Sumpf. Der Neuyorker Vor-
wärts erzählt zur Erläuterung dieſes Entſchluſſes, daß auch
Frau Mach aus der Vartei ausgetreten ſei. Frau Mach iſt
die geniale Lehrerin Helen Kellers, die ihr durch eine Taſt-
ſprache alles, was dieſe jemals lernte und von der Außenwelt
erfuhr, übermittelte. Es iſt nur zu verſtändlich, daß ſie dabei
einen großen Einfluß auf das Denken und die Entſchlüſſe ihrer
Freundin und Schülerin ausübt. Jedenfalls iſt Helen Keller,
als ſie vor vier Jahren in die Partei eintrat, auch erſt Frau
Mach gefolgt.

Kriegs Humor.
Gut geantwortet. Der Herr Hauptimann, ärgerlich über die

Schwerfälligkeit eines Landſturmrekruten, fragt ihn: „Was
ſind Sie denn eigentlich in Jhrem Zivilberuf?“

„Kaufmann, Herr Hauptmann.“
„Was würden Sie da mit einem Angeſtellten anfangen, der

ſich ſo ungeſchickt benimmt?“
„Auf der Stelle entlaſſen, Herr Hauptmann.“
Die äſthetiſche Revne. Wie doch der Krieg verroht! Kein

Menſch hat bemerkt, daß unſere Zeitſchrift eingegangen iſt.
(Simpliziſſimus.)



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. März 1916.

Die Preistreiberei beim Rindfleiſch.
In unſeren Marktberichten haben wir in den letzten vier

Wochen ein ſprunghaftes Hinaufſchnellen der Rindfleiſchpreiſevon dur i i auf 2,80 Mk. das Pfund teien
müſſen. Das iſt dem vollſtändigen Tehlen des Schweine
fleiſches eine äußerſt bedenkliche Erſchein die auch in
Regierungskreiſen bereits ſehr ernſthaft aufgefallen iſt. So
leſen wir jetzt in dem halbamtlichen Nachrichtendienſt für Ex
nährungsfragen über die Preistreibereien am Rindviehmarkt.

Den Landwirten wurden in den letzten Tagen 110--113 Mk.
für 50 Kilogramm Lebendgewicht bei Rindvieh geboten und
bezahlt. Es liegt die Gefahr vor, daß unter dem Einfluß
dieſer Angebote die Viehſtälle veröden und die Rindvieh-
beſtände ſtark zurückgehen, denn der hohe Preis
treibt das Vieh geradezu aus dem Stalle, beſonders im Hin-
blick auf den Mangel und die Schwierigkeiten in der Futter
beſchaffung. Auf Grund dieſer Preisſteigerungen auf dem
Markte für Lebendvieb werden auf den Schlachtriehmärkten
bereits Preiſe von 2,40—2,50 Mark für das Pfund Schlacht
gewicht bei Ochſen gezahlt, ſo 5 man ſich leicht berechnen
kann, welche Preiſe nun für Rindfleiſch in den Fleiſcherläden
genommen werden

Scheinbar beruht dieſe Entwicklung auf den „natürlichen“
Marktverhältniſſen. Aber nur ſcheinbar, denn in Wirklichkeit
liegt ihr eine Preistreiberei zugrunde, die mit den
durch Angebot und Nachfrage regulierten Preisfeſtſtellungen
nichts zu tun hat. Die Marktlage iſt einſeitig. Der Fleiſch
verhrauch konzentriert ſich allein am Rindfleiſchmarkt, weil
der Schweinefleiſchmarkt von den beteiligten Kreiſen über-
haupvt nicht verſorgt wird. Die Nachfrage iſt alſo ſtärker denn
je. Sie ermöglicht es auch, für jedes Stück Schlachtvieh und
Fleiſch Verwertung unter immer neuen Preisſteige-
rungen in Ausſicht zu nehmen.

Während die Preiſe für Lebendvieh, für Schlachtvieh und die
Ladenpreiſe für Fleiſch in engſtem Zuſammenhang ſtehen und
ſich nach einander richten, d. h. während der Ladenpreis für
Fleiſch ſich täglich prozentual anf den Schlachtviehpreis und
dieſer ſich wieder auf den Preis für Lebendgewicht einſtellt.
ſtammen die zur Anusſchlachtung für den Verbrauch und in den
Läden zum Verkauf kommenden Fleiſchſtücke von Vieh her, das
ſchon ror Tagen und Wochen geſchlachtet ſein muß, für das
aber trotzdem im Verkauf der neueſte und infolge der ununter-
brochenen Steigerung der Preiſe auch der höchſte Preis genom
men wird.

Der hohe Ladenvreis aber animiert die auf dem Lande auf-
kaufenden Viehhändler immer wieder zu ſteigenden Angeboten
an den Landwirt, der unter dem Druck und Einfluß dieſer
Preiſe Aufzucht und Milchwirtſchaft leiden läßt und ein Stück
Vieh nach dem andern dem Schlächter überliefert. Damit
ſtellen ſich aber alle Preisſteigerungen am Rindviehmarkt als
Preistreibereien dar, die mit grundlegenden Produk-
tionsumſtänden ſehr wenig mehr zu tun haben und allein eine
Folge des Beſtrebens aller beteiligten Kreiſe ſind, an dem ge
winnbringenden Geſchäft der Fleiſchverſorgung in möglichſt
großem Umfange teilzunehmen.

Ein Keil treibt hier fortwährend den anderen. Schweine-
fleiſch fehlt völlig am Markt, Rindfleiſch ſteigt täglich imPreiſe. Jeder Kreis iſt möglich, wird gefordert und muß
bezahlt werden und ſo bewegt ſich der Preisſtand in einem
Kreiſe, für den es keinen Ausgangspunkt und keinen Endpunkt
gikt, wenn nicht die Vesereeh yndikate energiſch eingreifen
und eine, wenn auch nur beſchränkte Verſorgung, zu mittleren
Preiſen ſicherſtellen.

Dieſe öffiziöſen Auslaſſungen ſind ja recht deutlich. Sie er
öffnen uns ſozuſagen amtlich, daß wir von einer Kette ſelbſt
ſüchtiger Preistreiber regelrecht ausgewuchert werden. Aber
Abhilfe und das wäre doch das Notwendigſte bringt uns
die amtliche Auslaſſung nicht. Die oft genug von uns als
Regelung geforderten Fleiſchmarken ſind leider immer
noch nicht in Ausſicht, und ſo wird das Treiben weiter ſeinen
böſen Gang gehen.

Die gewinnbringenden Unternehmungen der Stadt.
Der Haushaltsausſchuß der Stadtverord-

neten beriet geſtern die Haushaltspläne der ſogenannten
wirtſchaftlichen ſtädtiſchen Unternehmungen,
die in allen tatſächlichen Aufwendungen ſehr maßbvoll gehalten
und letzten Endes durch die Annahme beeinflußt ſind, daß im

Laufe des neuen Rechnungsjahres der Krieg beendet werde.
Nach den Haushaltsplänen werden folgende Ueberſchüſſe er-
rechnet: Elektrizitätswerk 678947 Mk. (gegen den Vor
anſchlag 19015 mehr 2834 947 Mk.), Gaswerk 577753 Mk.

43 108 Mk.), Waſſerwerk 228 965 Mk. 82 809 Mk.),
Schlachthof, Viehhof, Fleiſchverkaufshalle
34 856 Mk. 3900 Mk.), Städtiſche Straßenbahn
6750 Mk. (zugleich zur Bildung eines Reſervefonds 2250 Mk.
Es kommen noch Miete vom Stadtbahnunternehmen
(A. E. 6G5.) 11000 Mk. und Anteil am Reingewinn der Stadt
bahn (15 Prozent) 45 000 Mk. hinzu, ſo daß die Geſamtüber-
ſchüſſe der gewinnnbringenden Unternehmungen auf 1 603 272
Mark errechnet und veranſchlagt werden, ein Mehr gegen den
letztiährigen Voranſchlag von 324 715 Mk.

An Neberſchüſſen des Rechnungsjahres 1914 konnten nur
72 863 Mk. in den neuen Geſamtetat verbucht werden.

Vom Stadtbad.
Infolge Kriger Anfragen ſei der bisher völlig ungenügend

veröffentlichte Tarif des Stadtbades, das ſich zu Anzeigen in
den Tageszeitungen nicht aufſchwingen kann, an dieſer Stelle
bekanntgegeben: Die Badezeiten in den Schwimm-
hallen ſind folgende: Jm Sommer von 7 Khr morgens bis
s Uhr abends, Sonntags von 7 Uhr morgens bis 12 Uhr
mittags, im Winter von 71 Uhr morgens bis 8 Uhr abends,
Sonntags von 714 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags, Dienstag
und Freitag bis d Uhr abends. Volksbäder Mittwoch für Damen,
Sonnabend für Herren. Ausgenommen ſind die Tage vor
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten. Wannen- und
Brauſeabteilung: Jm Sommer von 7 Uhr morgens
bis s Uhr abends, Sonntags von 7 Uhr morgens bis 12 Uhr
mittags, im Winter von 72 Uhr morgens bis s Uhr abends,
Sonntags von 71 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags; Diens-
tag und Freitag bis 9 Uhr abends. Sommerzeiten gelten

Obteber
r ar her So cage, fur Herren werltggs von

ich, außer ntags; r8 12 und 4 Sonntags von 8 morgens bis 12 Uhr
wmittege r Fie anſtalt iſt geſchloſſen Sonntagsvon 12 Uhr ab. Neujahrstag, Karfreitag, Ala Bu
tag, den beiden Oſter, gſt- und Weihnachtsfeiertagen.
Preiſe: Schwimmbäder: Einzelkarte: Erwachſene 0,40
Mark, Kinder 0,28 Mk. Zehnerkarte: ſene 3 Mk., Kinde
1,25 Mk. Jahreskarte: Erwachſene 80 Mk. Kinder 15 Mk.;
Halbjahrskarte: Erwachſene 16 Mk., Kinder s Mk. imm
unterricht: Erwachſene 10 Mk., Kinder 5 Mk.; Volksbadekarte:
0,10 Mk. Die Auskleideſchränke ſind nur für Kinder und
Schüler. Wannen bäder: Einzelkarte 0,50 Mk. r
4,50 Mk., Volksbäder: r Einzelkarte 0,10 Mk.
Wannenbad für Frauen 6,25 Mk. Römiſſch-Jriſches
Bad: Einzelkarte 2 Mk., Fünferkarte 9 Mk. Hunde bad: Je
nach Größe 0,50, 0,75, 1 Mk. Zehner und Fünferkarten haben
ein Jahr vom der Löſung ab Gültigkeit. Einzelkarten
gelten nur für den Tag der Löſung. Wäſcheverleihung:
1 großes Badetuch 0,10 Mk., 1 Handtuch 0,05 Mk., 1 Damen
anzug 0,10 Mk., 1 Badehoſe 0,05 Mk. 1 Badebaube Fir Verkauf
0,10 Mk. Aufbewahrung: 1 Fach halbjährlich 3 Mk. Wäſche
reinigung 9,10 Mk. Badezutaten: 1 Stück Seife 0,05 Mk.,
1 Stück beſſere Seife 0,10 und 0,20 Mk.

teuren bien ſch-Jriſche Bäder: u

Nummer 1045 iſt jetzt der Fernſprechanruf der Redaktion
des Volksblattes. Wir bitten die alte Nummer 888 zu ſtreichen.

Keine Extrablätter mehr! Eine einſchneidende Anordnung
bat das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps
getroffen. Danach dürfen Zeitungen, die am Abend zur Aus-
abe gelangen, Kriegsdepeſchen der Oberſten am
age ihrer amtlichen Bekanntmachun mehr durch „Extra-blätter“ veröffentlichen. Wie die San en Leſer wiſſen, iſt

es ja aber ſchon lange unſer Beſtreben, die Meldungen des
Großen Hauptquartiers ſtets noch in der am Abend erſcheinen
den Nummer zu bringen. Wir bitten erneut, etwa dadurch
nötig werdende Verzögerungen in der Zuſtellung unſeres
Blattes zu entſchuldigen.

Der Kartoffelverkauf. Heute gab es endlich wieder Kar
toffeln in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle. Durch die Einteilung,
daß an zwei in verſchiedenen Gruppen die Abgabe er-
folgt, war heute bei der Abgabe der 10 Pfund an Familien mit
fünf Perſonen der Andrang nicht ſo bedeutend wie ſonſt. Trotz
dem aber bekanntgegeben war, daß der Verkauf erſt um 7 Uhr
beginnt, waren doch ſchon um 5 Uhr wieder Frauen angetreten.
Dann kann ſich aber niemand beſchweren, daß er längere Zeit
warten muß. Da die Turnhalle zur Abgabe der zum Kartoffel
bezug berechtigenden Marke benützt wird, ſo iſt das wartende
Publikum wenigſtens vor den Unbilden des Wetters geſchützt.
Die Kartoffelabgabe vollzog ſich infolgedeſſen glatt. Außerdem
gab es noch Kohlrüben, das Pfund für 6 Pfennig, Mohrrüben,
holländiſche, das Pfund für 12 Pfennig.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammſung. Montag, den 15 ds Mts., nachmittags 4 Uhr.
Heffentliche Sitzung. Einführung eines unbeſoldeten
Stadtrats. Wahl von Mitgliedern für den Grundſteuer
Schätzungsausſchuß. Wahl eines Mitgliedes in die Deputation
für das Obdachloſenaſyl. Aufhebung eines Mietvertrages.
Verteilung der Linſen des Schmidtſchen Legatenfonds. Haus
haltspläne für 1916.

Der ſtädtiſche Banansſchuß bewilligte in ſeiner letzten
Sitzung zu Umbauten in der Neumarktſchule 18 000 Mk. nach.
Sonſt beſchäftigte ſich der Ausſchuß noch mit der Beratung des

aushaltsplanes. Es wurden die Abſchnitte: Polizei, höhere
Schulen und Fachſchulen ohne weſentliche Aenderungen ge
nehmigt.

Gartenſtadt am Mühlrain. Am Sonntag, 12. März, 4 Uhr
nachmittags, findet im Gaſthaus zur Gartenſtadt am Mühl-
rain ein Vortrag über die Geſamtanlage und die Beſprechung
eines neuen Bauabſchnittes ſtatt. Dies ſoll der Schluß der
ſeit Ende Januar von zahlreichen Einwohnern vorgenommenen
Beſichtigung des kleinen Einfamilienhauſes, Volhardſtraße 22,
bilden. Jeder hat hier Gelegenheit, auch ſeine Bemängelungen
zur Sprache zu bringen.

Wozu wir Mut brauchen! Anläßlich des Alkohol und
Rauchverbots gegen die Jugend ſchreibt ein Parteiblatt: Man
lieſt und ſpricht mit Recht ſo viel pon der Tapferkeit und
dem Heldenmut unſerer wackeren Truppen draußen gegen die
Franzoſen und Engländer und ihre Hilfsvölker, die Ruſſen und
wie unſere Widerſacher alle heißen. Aber es gibt noch andere
Feinde, gegen die wir Unerſchrockenheit nötig haben, Gegner, die
nicht ſo ſichtbar und offenkundig ſind und doch gefährlich und
ſchädlich genug. Es ſind ihrer mancherlei, der inneren Feinde,
und ſie ſind dadurch beſonders gefährlich, daß ſie ſich meiſt als
unſere Freunde geben. „Mut brauchen wir auch“, ſo ſchreibt
z. B. das treffliche „Büchlein Heb mich auf! der deutſchen
Jugend gewidmet vom Dürerbunde“, „um einen anderen
argen Feind unſeres Glückes zu beſiegen. Jn lockendſter Geſtalt
tritt er uns überall entgegen. Und doch führt dieſer r S
den Alkohol: Bier, Wein, Branntwein meine ich in Deutſch
land albein jährlich mindeſtens 1300 Menſchen durch Unfall in
den Tod, 1600 andere zum Selbſtmorde, 30 000 ins Jrrenhaus,
32 000 ins Armenhaus, 150 000 ins Gefängnis, ins Zuchthaus!“
Eine würdige Schweſter hat dieſer Feind in der Unſittlichkeit, die
ſo viel Geſundheit und Kraft, Reinheit und Familienglück ver-
nichtet. Erfahrungsgemäß iſt ſie freilich vielfach, ja meiſt durch
den erſten Feind hervorgerufen, oder befördert und begünſtigt;
heißt man doch mit Recht den Alkohol „den größten Kuppler“.
Dieſen Feinden gegenüber gilt ſo recht das Bismarck-Wort: „Mut
auf dem Schlachtfelde iſt bei uns Gemeingut, aber Sie werdennicht ſelten finden, daß es ganz achtbaren Leuten an Zivil
kurage fehlt.“

Frühlingsfeier für die Jugend. Der Arbeiterbildungs-
Ausſchuß hat zum Sonntag, den 12. März. nachmittags 5 Uhr.
eine de zfer für die Jugend im Lindenhof in Kröll
witz veranſtaltet. Da durch die Jugendverordnung derartige
Veranſtaltungen beſtimmten Beſchränkungen unterworfen ſind,
werden die Eltern gebeten, ſich in größerer Zahl an dieſer Ver
anſtaltung zu beteiligen. Programme ſind zu haben im
Jugendheim, Steinweg 13, ſowie in der Volksbuchhandlung,
Harz 42-44. Das ſchöne Programm wird zum größten Teil
durch Darbietungen der Jugend ausgefüllt, ebenſo wird der
Frauen- und Mädchenchor durch einige Lieder zur Verſchöne-
rung der Feier beitragen.

Die Beſichtigung des Gertranuden Friedhofes mit Feuer
beſtattungsanlage. Es ſei nochmals mitgeteilt, daß der Vil-
dungsausſchuß eine weitere Beſichtigung der Sehr S
Anlage und des neuen geſamten Gertrauden- Friedhofes für die

e eHarz 42-44, zu haben.
Der 18. Mär) tet In einigen Kreisblättern wird

amtlich mitgeteilt: öchſter n e mit
Rü t auf die Dauer des laufenden Schu e am18. März, der Unterricht in den tlichen

Schulen des r 4Stadttheater. Am nabend, nachmittags Uhr,Shakeſpeares Tragödie Hamlet bei kleinen Preiſen in Se l

Geheimrat Burmeſter, der in

h e greit nie e veßr

Soliſt mitwirkt, bringt, wie es mi n
Vortrag kommendentr

Fräulein Enghardt, den Wilhelm Meiſter Herr Par
le des Wilhelm Meiſter wird Herr Brobs und Runkel
alternieren, ſo daß bei der zweiten Aufführung am ittwoch, den
15. d. Mts.s igt die Herren Roesler, Kruthoffer, Fiſcher,e cSp
i ee erſichtlich iſt, ein Bunter Abend ſtatt. Die Herren

Programm zur Ausführung bringen.
Walhallatheater. Zum letzten Male wird heute Gilberts

Jung muß man ſein gegeben. Morgen iſt die rKaufführung
der Operettenpoſſe Filmzauber von Rudolf Bernauer un
Rudolf Schanzer, Muſik von Walter Kollo und Willi Bred-
ſchneider. Die Hauptgeſangsſchlager: Untern Linden, untern
Linden promenieren die Mägdelein und Kind ich ſchlafe ſo
ſchlecht ſind noch in aller Munde. Eintrittskarten für Sonn
abend und Sonntag ſind bereits zu haben.

Ammendorf. Die Gemeindevertreter-Wahl für
die dritte Abteilung findet am 14. März, von mittags 12 Uhr
bie abends 728 Ühr, im Lokale des Herrn Helm ſtatt. Es wird
erſucht, für die Wahl der Genoſſen mann Stiebitz, Pri-
vatier, Alfred Jähnig, Geſchäftsfübrer, aufſechs r zu agitieren. Alle Wöhler ſind auf die Wahl hin
zuweiſen und zu veranluſſen, ihr Wahlrecht auszuüben.

Radewell. Die Wahl zur Gemeindevertretung
findet hier am Montag, den 13. März, in der Zeit zwiſchen
5 bis 7 Uhr abends in Hoffmanns Lokal ſtatt. Kandidaten
der Partei ſind der Arbeiter Wilhelm Liſt auf 6 Jahre und
Lagerhalter Otto Taube auf 2 Jahre zu wählen. Jeder nochhier anweſende Wähler hat die Pflicht, von ſeinem Wahlrecht

Gebrauch zu machen. Die Diſtriktsleitung.
Lieskau. Die Gemeinderatswahlen finden hier

am Dienstag, den 14. März, abends 7 Uhr, in Tennerts
Gaſtwirtſchaft fatt Jeder Wähler hat ſich zur obigen Stunde
pünktlich einzufinden, damit ihm ſein Wahlrecht nicht verloren
geht. Der Kandidat unſerer Partei wird dort bekanntgegeben.

Die Diſtriktsleitung.
Dornitz. Jn die Saale gegangen. Seit einigenTagen wird die erwachſene Tohter der Witwe Hildebrand

vermißt. Da ſie mit dem Rade fortgefahren war, dieſes aber
am Ufer der Saale gefunden wurde, muß man leider an
nehmen, daß die Unglückliche den Tod in den Fluten geſucht
und gefunden hat.

Golbitz. Tödlicher Unglücksfall eines Kindes.
In einer hieſigen Familie waren ſich die Kinder, da die Mutter
eine Beſorgung zu verrichten hatte, auf kurze Zeit ſelber über-
laſſen. Ein dreijähriges Kind machte ſich nun am Ofen zu
chaffen und verbrannte ſich ſo ſchwer, daß es jetzt an den
folgen verſtorben iſt.

Aus der Provinz.
Das Kleinbahnweſen der Provinz.

Das Kleinbahnweſen iſt auch in dem Berichtszeitraum in
e Weiterentwicklung geblieben. Wenn infolge des Krieges

ie Arbeiten nicht in der beabſichtigten Weiſe vorwärtsgebracht
werden konnten, iſt es doch gelungen, nicht allein die im Bau
befindlichen Unternehmungen fertigzuſtellen bzw. weiter zu
fördern, ſondern es konnten auch noch neue Strecken in Angriff
genommen werden. Cs iſt lediglich ein Hinausſchieben der ge
planten Fertigſtellungstermine notwendig geworden. Das iſt
zwar im Jntereſſe der Jntereſſenten, vor allem der Landwirt
ſchaft, welche wegen Fehlens eines großen Teiles der Spann
kräfte mehr als bisher auf die Kleinbahnen als Verkehrsmittel
angewieſen iſt, ſehr bedauerlich, aber unter den zeitigen Ver-
hältniſſen nicht zu ändern.
Jn der Saächſiſchen Eiſenbahnbedarfs- und Maſchinenfabrik
in Stendal, welche auf Anregung der Provinzial-
verwaltung gegründet wurde, iſt ein Unternehmen
geſchaffen, was bereits in der kurzen Zeit des Beſtehens ſeine
Daſeinsberechtigung bewieſen hat. Nicht allein, daß nunmehr
die Betriebsmittel der Kleinbahnen durchgreifenden Unter
ſuchungen unterworfen werden können, hat die Geſellſchaft auch
durch Angliederung einer beſonderen Handelsabteilung mit dem
Sitze in Merſeburg den Ankauf ſämtlicher von den Kleinbahnen
benötigten Betriebs, Werkſtatts- und Oberbaumaterialien
übernommen was beſonders in dieſen Zeiten, wo die haupt
ſächlichſten Materialien, wie Kohlen und Oele, nur ſehr ſchwer
hereinzubekommen ſind, für die Kleinbahnen von größter Be
deutung ewig iſt. Es iſt bisher noch immer möglich ge
weſen, die Kleinbahnen re eitis und zu verhältnismäßig
ünſtigen Preiſen mit den nötigen Materialien zu verſorgen,
o daß Materialmangel bisher bei keiner Kleinbahn eingetreten

iſt. Die Beratung der bereits im Betriebe befindlichen Klein
bahnen in den Verwaltungs, Betriebs, Verkehrs und Rech-
nungsangelegenheiten iſt auch in dem Berichtszeitraum in aus-
gedehnteſter Weiſe erfolgt.

In der Zeit vom Januar 1014 bis Dezember 1916 ſind folgende
normalſpurige Kleinbahnen unter Le v der Provinzialver
waltung erbaut, für den Betrieb eingerichtet und dieſem über-
geben worden: 1. Die 12,6 Kilometer lange, in Normalſpur
umgebaute meterſpurige Kleinbahn von Stendal nach Arne-
burg, Umbaukapital 372 000 Mk. (Betriebseröffnung 3. Mai
1914). 2. Die „55 Kilometer lange Kleinbahn von Oſterburg
nach Deutſch Pretzier, n 1920 000 Mk. (Betriebs-
eröffnung 15. Juli 1914), 8. Die 6,88 Kilometer lange Klein
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Bau befinden zurzeit ſolgende r Kleinwahr 1. die 28,6 e lange yſhäuſer- rig von
Artern nach h Anlagekapital 1 844 0002. die 259 Kilometer lange Kleinbahn von Güfen über

ucheim nach Zieſar (Anlagekapital 1 340 000 Mk.), 3. die
5,5 Kilometer lange Kleinbahn von Könnern nach Rothen-

an ein ulingen naa hege Mk.). 3 t gnlageusführliche Entwürfe ſind bearbeitet olgendevorwmalſpurige Kleinbahnen: 1. von Güſen nach r hgga 20,8
lometer lang (Anſchlagsſumme 1 500 000 Mk.), 2. von Kirch

ger nach Hausſömmern, 12,3 Kilometer I (Anſchlagsumme 900 000 Mk.), 3. von Langenſalza nach Hammerſseſt

17,55 Kilometer l Gr lageſumm 1 250 000 Mk.), 4. von
Elſterwerda Ortrand, 25,34 Kilometer lang (An
ſchlagsſumme 1 350 Mk.), 5. von Burx dorf nach El ſt er
werda, 17,5 Kilometer lang (Anſchlagsſumme 1 050 000 Mk.),5 37 ter 77 8

Kilometer lan nſchlagsſumme 1 560 000 Mk.), 7. vonWerner nach ne 10,78 Kilometer lang
Anſchlagsſumme 800 000 Mk.).
Generelle Vorarbeiten ſind ausgeführt bzw. noch in Be

arbeitung für eine Kleinbahn: 1. von Erfurt-
Nord nach Nottleben, 20 Kilometer lang (An chlagsſumme
1500 900 Mk. 2. von Neuhaldensleben nach Emden, 11 Kilo
meter c Anſchlagsſumme 42 000 Mk.), 3. von Klein
Wittenberg über Straach nach Marzahna, 17,6 Kilo
meter lang (Anſchla Sſumme 1800 000 Mk.), 4. von Greußen
37 g. nawnrrf 15 Kilometer lang (Anſchlagsſumme 1 066 000

ark).Für die Kleinbahnen hat die Provinz bisher insgeſamt 10
Millionen Maxk geliehen. Die Verzinſung der Zuſchüſſe iſt
anz gering. Die meiſten Bahnen erfordern ſtändig Beihilfen.
m beſten hat die Strecke Bebitz Alsleben abgeſchnitten.

Bezugspreiserhöhung der Zeitungen.
Jn Magdeburg fand am Dienstag eine Verſammlung von

Verlegern der großen, mittleren und kleineren
Zeitungen der Provinz Sachſen ſtatt, in der die
durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe im Zeitungsweſen
eingehend beſprochen wurden. Das Ergebnis dieſer Beratung
fand ſeinen Ausdruck in einſtimmiger Annahme nachfolgender
Entſchließung:

Die Noktlage des deutſchen Zeitungsgewerbes hat ſich aufs
äußerſte verſchärft, ſo daß das Weitererſcheinen vieler Zeit
n en St Aber gerade in der heutigen ſchweren Zeit
iſt die Erhaltung der bewährten deutſchen Preſſe eine vater-
ländiſche Notwendigkeit; hat doch dieſer Krieg gezeigt, wie
unerſetzlich eine geſunde Preſſe für Staat und Volk iſt. Die
Laſten der Herſtellung der Zeitungen ſind ſo außer
ordentlich geſt iegen, daß die Zeitungsverleger in die
bittere Notwendigkeit verſetzt find, die Be zugspreiſe,
die allgemein in keinem Verhältnis mehr zu den Aufwen-
dungen und Leiſtungen der Zeitungen ſtehen, vom 1. April
ab weſentlich z erhöhen. Die Zeitungsverleger
hegen die Hoffnung, daß die Leſerſchaft dieſer unabwendbar
gewordenen Kriegsmaßnahme einſichtsvolles Verſtändnis
entgegenbringen wird.

Merſeburg. Die Kartoffelbeſtands aufnahme hat
die Feſtſtellung ergeben, daß für den Bezirk unſerer Stadt ein

ehlbetrag von 48 052 Zentner Kartoffeln vorhanden iſt, pro
opf und Tag mit 138 Pfund re Nun darf jedoch nach

einer neueren Verfügung des Reichskanzlers für den Kopf und
Tag nur 1 Pfund bere net werden. Aber trotzdem gar
ein großer Fehlbetrag, für deſſen Befriedigung die Stadt no
ſehr tätig ſein muß.

Klein-Korbetha. Der Tod der Kriegerfrau, deren
Leiche hier kürzlich aus der Saale gezogen wurde, hat noch zueiner bemerkenswerten Preßpolemi geführt Wir entnehmen

darüber dem Zeitzer Volksboten folgendes: Das Weißenfelſer
Tageblatt ſchrieb, daß die Frau während des Kriegsdienſtes
ihres Mannes die eheliche Treue gebrochen hat; ſie wäre des
halb von ihrem Manne verſtoßen worden. Daß die Frau noch
nicht z den Verworfenſten en zählen iſt, dafür zeugt ihr tragi
ſcher Tod. Aber das Tageblatt ſpinnt den Faden weiter und
ſchreibt: „Leider gibt es hier eine große Anzahl ſitten- und ehr
loſer Frauenzimmer, die ſich in der unangenchmſten Weiſe be
merkbar machen. Aber auch deren Stunde wird bald geſchlagen
haben. Wie wir hören, ſind bereits Maßnahmen getroffen, daß
derartige Frauenzimmer, ob ſie ſich im fadenſcheinigen Rio oder Samtjackett bewegen, an den Pranger ge

ſtellt werden. Die Namen dieſer pflichtvergeſſenen Perſonen,
deren Männer in den meiſten Fällen für das Vaterland kämp
fen, geſammelt und veröffentlicht werden.“ Wir weiſen
die Behauptung entſchieden zurück, daß es eine große An
t ſitten und ehrloſer Frauen gibt, deren Männer für das

terland kämpfen. Einzelfälle ſind zugegeben. Und wenn
nun die Namen der pflichtvergeſſenen Perſonen veröffentlicht
werden ſollen, dann vergeſſe man aber auch nicht die Namen
der Männer' mitzuteilen, als den anderen, ſchuldi-

e ren Teil begangenen Ehebruchs; dann ſind auch wir für
eröffentlichung.

Bitterfeld. Wertvolle Platindiebſtähle. Vor etwa 14
gen wurden aus einer hieſigen Fabrik zwei Platinrohre im

erte von 4000 Mark geſtohlen. Die Rohre ſind je 20 Zenti
meter lang mit einer Wandſtärke von Millimeter; ſie erweitern
ſich im Durchmeſſer von 15 auf 20 Millimeter. Ueber den Ver
i der wertvollen Metallſtücke konnte noch nichts ermittelt

erden.

Sangerhauſen. Erneute Muſterung. Ueber die an
ekündigte Muſterung macht der r der Erſatzmiſſen bekannt: Das diesjährige nſternngsgeſcheſt
ndet im Aushebungsbezirk Sangerhauſen an folgenden Tagen
tt: Am 14. März in Stolberg im Rathauſe, am 15. und

Gustav UhId, Unren u. collwaren,

Halle (Saale), untere leibriventrale.

Billige u. guto
Bezugsquelle

für die

UVhrmachoer, Halle a. d. S.,
untere Leipzigerstrasse.
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h ekapital 600 000 im hiahr 1916 dem Be

iebenwerda und Beuterſitz,

10. in Kelbra in Lindenhef, am 17. in Artern
am 18., 20. und März in Sangerh au h r n Stolbergmine S e e heiten ba Abe e

Heldrungen. Schwerer Grubenunfall. Dienstag
früh verunglückte durch peelig Ja endes Geſtein im

a rSchacht Jrmgard der Gewerkſ 3 eldrungen der 43-
z rige Bergmann Fuhrmann erlitt einen Bruch des

ückgrats und konnte nur als Leiche geborgen werden. Der
ſo ſchnell aus dem Leben Geſchiedene hinterläßt eine Witwe
und ſechs Kinder.

Torgau. Die Elbbrückenoch geſperrt. Die Schiff
fahrt auf der Elbe iſt durch den vor der Elbbrücke liegenden
Teil des Kahnes bisher immer noch geſperrt. Die auch Mitt
woch wieder von Magdeburger Pionieren mehrmals vorgenom
menen Sprengungen vermochten das Wrgk nicht zu beſeitigen,
ſo daß Donnerstag nachmittag weitere Verſuche vorgenommen
werden müſſen. Die Schäden ſind übrigens durch Verſicherung
gedeckt.

Bockwit. Achtung, Gemeindewähler! Die Ge
meindewahl für Bockwitz findet Sonntag, den 12. März, nach
mitaags von 2 bis 4 Uhr, im Gemeindeamt ſtatt. Wahl-btrechs iſt jeder Bockwitzer Einwohner vom 24. Lebensjahre

ab. Jn der dritten Klaſſe ſcheiden die Genoſſen Wilhelm Herzund Franz Mönch aus. Der Sozialdemokratiſche Wahlverein
hat die Genoßen Wilhelm Herz und Paul Gröbe als Kanditaten
aufgeſtellt. Es iſt notwendig daß jeder pünktlich zur Wahl
geht und dieſe beiden Genoſſen wählt.

Aus der Partei. Jn der Sitzung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins wurde Bericht erſtattet über die Bezirksleiter
konferenz in Torgau. Die Genoſſen waren mit dem Ergebnis
einverſtanden. Den Bericht über die letzte Gemeindevertreter-
uns erſtattete Gen. Raſtig. Kritik wurde geübt an der

ahl des Schulvorſtandes und der v des Ge
meindevorſtehers. Die Genoſſen wünſchten eine Vertretung
unſererſeits im Schulvorſtand. Für die Gemeindewahl, die
am Sonntag ſtattfindet, ſollen die Genoſſen lebhaft agitieren.
Von einer angeregten Abonnentenbeſprechung und einer Agi-
tationsverſammlung wurde Abſtand genommen. Scharfe Kritik
wurde noch laut über die ungerechte Verteilung von Butter und
die Unterſchlagung von Brotgetreide. Auch die Abgabe von
Milch und ihre Veſchaffenheit wurden bemängelt.

Grünewalde. Jn der kürzlich abgehaltenen Beſprechung des
Wahlvereins wurden die Genoſſen Gottlob Juriſch für die II.
Klaſſe, Hermann Gröger und Emil Napp für die III. Klaſſe
zur Gemeinderatswahl vorgeſchlagen. Es iſt nun Pflicht eines
jeden Arbeiters, die vorgeſchlagenen Genoſſen auch durchbringen
zu helfen, um ſo mehr, als zurzeit nicht ein einziger Arbeiter-
vertreter mehr hier iſt und die jetzigen bürgerlichen Vertreter
alleine machen können, was ihnen beliebt. Auf die Eingabe des
Genoſſen Napp an den Ortsvorſtand, doch während der Kriegszeit
Stellvertreter wählen zu laſſen, wurde geantwortet, man glaube
hierzu nicht verpflichtet zu ſein. Die Arbeiter werden nun wiſſen,
was ſie zu tun haben. Jn der Beſprechung wurde noch aufge
fordert, die Vereinsbibliothek beſſer zu leſen, da doch ſehr wert-
volle Werke darin vorhanden ſeien. Die Bibliothek kann jederzeit
bei dem Genoſſen Napp eingeſehen werden, der verſprach, ſie gleich
zu ſich zu nehmen.

Wie die Fleiſchpreiſe ſteigen.
Ein anſchauliches Beiſpiel für die erſchreckende Steigerung der

Fleiſchpreiſe bietet die nachſtehende Zuſammenſtellung der Höchſt
preiſe für Schweinefleiſch, wie ſie ſich aus den Verord-
nungen des Rates der Stadt Leipzig vom 20. November 1915 und
4. März 1916 ergibt. Zwiſchen beiden Verordnungen iſt noch je
eine am 2. Februar und am 14. Januar erſchienen, die natürlich
jedesmal Preiserhöhungen brachte. Die niedrigſten und die
höchſten Preiſe der einzelnen Sorten pro Pfund geſtalten ſich
danach wie folgt:

20. Nov. 1915: 4. März 1916:

Mk. Mk.Lende und Schnitzel. 1,45 2,40
Bauch 1,35 1,90Keule 1,45 2,10Gewiegtes Fleiſch 1,70 2,20riſcher Speck 1,85 2,10ökelfleiſch. 1,45 1,90--2,40Schinken, ausgeſchn., ungek. 2,40 3,20
Schinken, gekocht, ausgeſchn. 2,60 3,40
Blutwurſt 2. Sorte 1,60 1,80Leberwurſt 2. Sorte. 1,50 1,80Mettwurſt. 2, 2,60Knackwurſt 1,80 2,60S Wurſt 2,50 3,ratwurſt 1,70 2,20Preßkopf. e e 1,50 2,Sülzwurſt e e e 0 1, 1,50Wurſt ſeit 1,50 1,80Ganz abgeſehen von den Preiſen vor Kriegsausbruch zeigen die

angeführten Zahlen Steigerungen von 50 bis 65 Prozent, und
das in einer Zeit von 3/2 Monaten. Wenn das Spiel mit den
Höchſtpreiſen in derſelben Steigerung weitergeht, werden die Leute
z zu zählen ſein, die ſich noch ein Stückchen Fleiſch leiſten
önnen.
Auch eine Verteuerung der Milch hat der Rat der Stadt

Leipzig angeordnet. Statt bisher 26 Pf. koſtet Vollmich 28 Pf.
bei Abholung in der Verkaufsſtelle und 30 Pf. frei Haus. Ve-
gründet wird dieſe Erhöhung mit der Preiserhöhung für Milch
in der Nachbarſtadt Halle, die die Milchproduzenten veranlaſſen
könnte, Leipzig zu meiden. Statt alſo gemeinſchaftlich gegen
die Verteuerung der wichtigſten Lebensmittel vorzugehen, treiben
die Städte ſich gegenſeitig die Preiſe in die Höhe.

Wie Viehhandelsgewinne entſtehen!
Auf dem Frankfurter Schlachtviehmarkt bot, nach Mitteilung

aus Konſumentenkreiſen, ein Viehhändler einem Metzger eine
Der Metzger lehnte ab.Kuh für 2000 Mk. an. Nach einer

1700 Mk. an. Wieder SchlieHändler die Kuh für 1470 Mk. an einen anderen Metzger, al
um 530 Mk als ſie der erſte S erſtehen ſolltelWie ri ler di in ichkeit eingekauWenn re ſchließl für 1 r veränherte t

s e lehrt, wie das

Stunde bot derſelbe Händler demſelben das e e
ſo

eh auf dem Wege vom Erzeuger
raucher verteuert wird, und daß die Einrichtung

iehhandelsverbände unter ſtaatlicher Kontrolle von zwingender
Notwendigkeit war.

Die Nahrungsmittel Betrüger.
Das r Unterſuchungsamt der Stadt Düren Rhein

land), dem auch die Kreiſe Düren, Erkelenz, Jülich und Schlei
den angeſchloſſen ſind, veröffentlicht ſeinen Jahresbericht. Die
Ergebniſſe der Unterſ gun beweiſen die vielfache Ueber
vorteilung des Publikums, direkte Fäl-ſchungen der Nahrungs- und Genußmittel. Be
ſonders war dies der Fall bei Waren, die ausdrücklich für
„unſere Feldgrauen“ angeprieſen waren. Ein Liter Milch, das
aus Tabletten kondenſierter u war, ſtellte ſich in
einem Falle auf 7,50 Mk. Ein Pfund Butter, das in Tuben
feldpoſtmäßig verpackt war, berechnete ſich bei Packungen vier
verſchiedener Firmen auf 5,88 bis 10,41 Mk. Schweineſchmalz
war mit Baumwollſaatöl verfälſcht. Ein Pfund Himbeer-
Marmelade in Tuben ſtellte ſich auf 5,33 Mk. Naturhonig war
vielfach nur Kunſthonig, Grogwürfel Marke Südrol enthielten
0,5 Gramm Alkohol, ein Liter Rum würde ſich danach auf 95,75
Mark ſtellen. Bei „Rum-Granaten“, die für 1 Mk. die Schachtel
verkauft wurden und nur einen Kaffeelöffel Rum enthielten,
koſtet das Liter Rum 80 Mk.! Kaffee war ſtark mit Soja
bohnen verfälſcht. Jm Jdealkaffee, Marke Pif, konnte Kaffee
nicht nachgewieſen werden. Marke Schützengraben koſtete 8 Mk.,
TuttiGuſti-Kaffee, meiſtens gemahlene Zichorien, 1c,42 Mk.
das Pfund, Marke: Unſern Kriegernſtets das Beſte
11,90 Mk., Drugies Kaffeetabletten 10 Mk. Ein Pfund Tee
ſtellt ſich bei Atrol- Tabletten auf 26,04 Mk., bei Unſern Krie-
gern ſtets das Beſte auf 25,75 Mk., bei Drugies Teetabletten
auf 21,74 Mk. Eine nette Ausleſe des echten patriotiſchen Ge-
ſchäftsgeiſtes!

Brotkorn zu Schnaps. Der Nachrichtendienſt für Ernährungs
fragen, die halbamtliche Korreſpondenz der Reichsleitung, hat die
Bemängelung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft und desKriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen hinſichtlich der Frei

gabe von 45000 Tonnen Brotgetreide an die Schnapsbrenner mit
dem Hinweis abgetan, daß es ſich dabei um eine Maßregel älteren
Datums handelt. Natürlich iſt die Frage, in welchem Kriegs-
monat die ohnehin nicht überreichen Brotgetreidevorräte durch
Ueberweiſung dieſer ganz anſtändigen Menge verringert wurden,
völlig nebenſächlich. Das Gutachten, das der Verbraucherausſchuß
von wiſſenſchaftlichen Autoritäten eingeholt hatte, ging auf dieſe
Seite der Angelegenheit auch gar nicht ein, ſondern hat lediglich
dargetan, daß die Verbrennung von Brotkorn überhaupt
eine enorme Vergeudung notwendiger Nahrungs- und Futter-
mittel darſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Erbauliches vom Burgfrieden.

Der Magdeburger Volksſtimme wird aus dem Bureau des
Bauarbeiterverbandes geſchrieben: Die Deſſauer
raffinerie baut im Auftrag des e r für Erſatzfutter G. m. b. H. alſo im Jntereſſe der Aufrechterhaltung
des Wirtſchaftslebens eine Hefefabrik. Die Ausführung
der Arbeiten iſt dem Vorſitzenden des Arbeitgeber
Verbandes für das Baugewerbe, Herrn Robert Richter, über-
tragen. Da in Deſſau nicht genügend Maurer ſind, um die
Arbeiten möglichſt raſch zu vollenden, iſt Richter auf fremden
Zuzug angewieſen. e hohen Lebensmittelpreiſe will er
aber nicht die Löhne zahlen, die notwendig ſind, um nur

7 damit auskommen zu können. Er bemühte ſich
daher, Gefangene zu bekommen. Das Recht, Gefangene zu
beſchäftigen, war ihm auch ſchon zugeſtanden, als der Bezirks-
leiter des Bauarbeiterverbandes davon Kenntnis erhielt. Da
nun aber freie Arbeiter genug vorhanden ſind, wurde ihm das
Recht, Gefangene zu beſchäftigen, wieder ontzogen. Nunmehr
mußte Richter den freien Arbeitern höbere Löhne zahlen, als
urſprünglich in ſeiner Abſicht lag. Das geht ihm wider den
Strich und er verſucht nun ſeinen Groll auf die alten ein
beimiſchen Maurer abzuwälzen. Ohne Angabe des Grundes
hat er am Mittwoch, den 8. März, drei hochbetagte Maurer
entlaſſen. Alle ſind ſie über 60 Jahre alt aber noch ausnahms-
weiſe rüſtig. Der älteſte von ihnen iſt ein alter Kriegsveteran,
der vier Söhne hat, die jetzt im Dienſte des Vaterlandes den
deutſchen Herd ſchützen und mit öä ſorgen, daß Herr Richter
an ſeinem Eigentum nicht geſchmälert wird. Einer dieſer vier
Söhne hat die Treue zum Vaterland ſchon mit dem Leben be-
zahlt! Der alte Mann, der, als er noch im Vullbeſitze ſeiner
Kräfte war, ſchon immer für Richter gearbeitet hat, iſt jetzt
auf die Straße geſetzt, obwohl er bereits wieder ſeit dem
21. September 1915 bei ihm in Arbeit ſtand. So denkt ſich dieſer
Ipter per den Burgfrieden, und dieſer Richters gibt es noch
gar viele

Kriegsſtatiftik des Buchdrucker-Verbandes.
Die achte Kriegsſtatiſtik des Verbandes der Deutſchen Buch-

drucker, die bis zum 31. Dezember 1915 reicht, hatte folgendes
Ergebnis: Von 75 044 Mitgliedern waren bis zu dieſem Zeit
e 41611 55,4 Prozent zum Heeresdienſt einberufen;
avon ſind verheiratet 23 147, gefallen oder an Verwun-

dungen geſtorben ſind 3281. Von den noch vorhandenen 31 140
Mitgliedern waren vollbeſchäftigt 29 285, verkürzt arbeiteten 92,
arbeitslos waren 174, krank 661 und in anderen Berufen waren
noch tätig 975 Mitglieder der noch verbleibende Reſt von 2298
Mitgliedern iſt zum Teil ausgetreten, ausgeſchloſſen, geſtorben
oder invalid geworden. An Unterſtützungen wurden während
der Dauer des Krieges gezahlt: Arbeitsloſenunterſtützung aus
der Verbandskaſſe und aus den Ganukaſſen 8 299 978 Mk., ünter-
ſtützung in allen Unterſtützungszweigen 5 374 961 Mk., Unter
ſtützung an Kriegerfamilien aus Gan und örtlichen Kaſſen
1006 135 Mk., zuſammen mithin 6381 096 Mk.
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Allerlei.
Wie viel man im Kriege verdienen kann.

Aus Graz wird der Wiener Arbeiter Zeitung berichtet:
Vor dem hieſigen Bezirksgericht fand gegen den ehemaligen
Gerbergehilfen und jetzigen Lederagenten Auguſt Hermann
Myrnig eine Verhandlung wegen verbotener Rückkehr,
Falſchmeldung und Betruges ſtatt. Er war vor einigen Jahren
wegen Maieſtätsbeleidigung zu 13 Monaten ſchweren Kerkers
verurteilt und als Reichsdeutſcher aus Oeſterreich ausgewieſen
worden. Nach einiger Zeit war er nach Oeſterreich zurück
gekehrt und hatte dann unter dem falſchen Namen Johann
Renner in Graz gelebt. Vor kurzem lenkte er wegen auffallen-
der Geldansgaben die Aufmerkſamkeit auf ſich und wurde wegen
Verdachtes des Betruges verhaftet. Dabei kam allerdings
heraus, daß er keinen Betrng begangen, ſonder ſich als Leder-
agent viel Ge verdient habe. Bei Gericht wurde feſtgeſtellt,
da er vordem Kriege nicht einmal das Zimmer,in dem er wohnte. zahlen konnte jetzt aber ein
Bar vermögen von 150000 Kronen beſitzt. Der Richter
hielt ihm vor, daß er außerdem noch mehr als 150 000 Kronen

gute Außenſtände habe, und auch das gab er zu. Jm
weiteren Verlauf der Verhandlung ſtellte der Richter noch feſt,
daß ſein Vermögen wahrſcheinlich noch höher ſei und eine
halbe Million Kronen betragen dürfte. Alles das
hatte er im Kriege verdient, und zwar durch Proviſionen dafür.
daß er den Lederhändlern die Häute verſchaffte. An einer
einzigen ſolchen Lieferung hatte er bei einer Proviſion von
1 Prozent nicht weniger als 28000 Kronen verdient. Der
Richter fragte ihn, wieſo er ſo viel verdienen konnte, worauf der
Angeklagte antwortete: „Mir machen Sie Vorwürfe, aber ich
kann Jhnen mehr als ein Dutzend Leder händler
hier nennen die vor dem Kriege arme Teufel waren und jetzt
Millionäre ſind.“ Er wurde wegen verbotener Rückkehr
und Falſchmeldung zu ſechs Wochen Arreſt verurteilt.

Die Lawinenſtürze in Südtirol treten in dieſem Jahre mit
erſchreckender Unheimlichkeit auf. Ging doch neuerdings wieder
eine große Schneelawine nieder. Die Bergungsarbeiten hatten
leider nur teilweiſe Erfolg. Elf Perſonen konnten nur
noch als Leichen gefunden werden, mehrere andere erlitten
erhebliche Verletzungen.

9 cDurchKinder er Bran vſtifter. elende Kinder in
Schenkendorf bei Königsw uſen ein esSchadenfeuer angerichtet worden. neundie heimlich Zigaretten en, warfen in unmittel
barer Nähe einer Scheune, die der Grube Tr
brennende Zündhölzer r Dadurch fing Reder Scheune lag, Feuer, das ſich ſehr ſchnell tet Die
Schenune, in der eiwa 70 du ren unausgedroſchenen gens

eine große Menge Lupinen lagerten, brannte vollſtändig
nieder.

Ein weiſer Richter. Wie der Nieuwe Rotterdamſche Courant
berichtet, iſt in Birmingham einer Frau durch re z
Erkenntnis ihr Eigentumsrecht an ihrem in der Gvon 500 Quadratmetern abgeſprochen worden, weil ſie e

laſſen hatte, ihn zu bebauen. Es ſei in dieſer Zeit ein ernſt
haftes Vergehen entſchied der Richter einen Garten
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Bekanntmachung.
Höchſtpreiſe für Fleiſch.

Gemäß S 7 Ziffer 1 u. 2 der r r des Bundesrates
vom 14. Februar 1916 R.-G.-B. 99 wird mit Zuſtimmung des
Regierungs Präſidenten folgendes beſtimmt:

8 1.
Bei Abgabe an den Verbraucher darf der Preis für ein Pfund

(500 r beſte Ware folgende Beträge nicht überſteigen

1. für alle n 1 ſoweit nicht unter Punkt 2-7 anderePreiſe feſtgeſetzt ſind 1.80 2. für Filet 2.50 M. 3. für et
Schmer 2.00 M. Dicbein 1.25 M.; 5—. r o hbein 0.306. für Kopf 0.90 M. 7. für gehacktes Fleiſch 2Die Seſſehungen der Preiſe für Wurſt nd V ſkbucherwaren

wird ſpäter erfolgen. 62
Zu Wurſt oder Dauerwaren dürfen bei gewerblichen Schlach

tungen nur e Teile eines Schweines verarbeitet werden
a) die Backen, der halbe Bauch, e) ein Schinken, d) der Kopf,

o) ein Drittel des Rückenfettes.
Die übrigen Teile des Schweines müſſen bei gewerblichen

Schlachtungen im friſchen Zuſtande verkauft werden.

s 3.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchrift des S 1 werden gemäß
des Geſetzes betr. die Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 in der

aſſung der Bekanntmachungen vom 17. Dezember 1914 R.G.B.
516 in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar
und 23. September 1915 mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geldſtrafe bis zu 10000 M. geſtraft.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchrift des g 2 werden gemäß
r des Bundesrates vom 14. Februar 1916 mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis 1600 M. beſtraft.
s 4.

Die Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.
Halle a. d. S., den 10. März 1916.

Der Magiſtrat.

BekanntmachnunBetr. Kartoffelaufnahme am 24. Se 1916.

Zur Er Wörzung der Meldungen zur Kartoffelbeſtandsaufnahme
am 24 Februar 1916 haben alle Haushaltungen Händler, Betriebe
und ſonſtige Perſonen, in deren Gewahrſam ſich Saatkartoffeln,

utterkartoffeln oder Jnduſtriekartoffeln befinden und die im Stadt
eis Halle wohnen, dieſe Vorräte, nach dem Stande vom 24. Febr.

1916 möglichſt, antuzei en. Vordrucke werden dieſem Zwecke
nicht ausgegeben. eldungen ſind bis 12. März 1916 ſchriftlich an den 5 iſtrat oder mündlich ans h Amt, Stadt
haus, Einga chmeerſtraße, 3. Stock, Zimmer 36 richten.Zuwider lange en gegen dieſe Anordnungen, insbeſondere Ver
letzung der Meldepflicht, geh oder unvollſtändige Angaben, werden
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

1500 Mark beſtraft. FDer Magiſtrat. gez. Rive.

Sendet Schulhücher äller In
h dschhbare! Safein, Schiefer, Federkäſten,

Bleie, Zeichenblocks, Zeichen
ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuechhandl
Halle (Saale). Harz 42/

ins Feld. Mit Gold-
ecken. Spiel 85 Pfg.

Dauerwdsche
Marke Wasehbärg

KI. Berlin 2, 1 Tr.

Achtung?!
Wer Geld sparen vill,

Kkaufe bei diesen teuren
Zeiten

wenig getragene
Haß-Garderoben.

Reinwollene
Jackett Anzüge

10, 12 MK. und hoher.
Feine Gehroek- Anzüge
12, 15, 18 MK. und höher.

Moderne
Cutaway Ans

12, 15 MK. und höher.
Frühjahrs Paletots

G, S, I0 MK. und höher.
Frach- und Smoking-

O

15, 20, 25 M. und hoöber.
In der Abteilung

neue Garderohben:

Konfirmanden- und

Prüfungs-Anzüge
in allen Stoffarten

in grosser Auswahl.
Hperial-ktagen Gerchäft

Er. Ulrichstr. 58,

Nicht mehr brauchbare

5029
und

öllberwaren,
zum Einſchwelep geeignet,

gegen Küſſe gekauft

oder bei Einkäufen von

in Zahlung genommen.

zuweuer Titel
Schmeerſtraße Nr. 12.

Für die vielen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme beim
Begräbnis meines lieben Man
nes, yres guten Vaters, des

Kari Grohe
ſowie für die großen Krapenden e z Zlengiegg-
en und Bekannten unſerenI Treppe. W Jan. z i eHerr abri erAchtung re icker, den Pabeſtenollegen,wird beim Einkauf von 20 M. d Herrn ellmannan mit M. 1.00 t ne üoſne che ede am

in Zahlung genommen. 5022Im Namen der Hinterbliebenen:
Altwe kr. Krobe Art

Kindern.T
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